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Zweite Sitzung
im Ständehaus zu Düsseldorf, Montag, den 19. März 1917.

(Beginn 10 Uhr 55 Minuten.)

1. Eingänge.
2. Bericht des Proviuzinlnnsschnssesüber die Ergebnisse der Proviuzialverwnltuug für das Rech¬

nungsjahr 1915.
3. Vurbericht zu den, Haupt-Haushnltsvlau der Pruviuzialvcrwaltuug der Rheiuproviuz sowie zu

den zn demselben gchörcudcuHaushaltsplänen der einzelnenVerwaltuugszlvcigcund Anstalten
und

Haupt-Haushaltsplau der geuauuteu Verwaltung soioie die zn demselbeu gchürrudcuHaushalts^
Pläne der eiuzelucu Verwaltungszweige uud Austalteu für das Rechnungsjahr vom 1, April
191? ms 31. März 1918.

4. Bericht des Proviuzialausschusses,betreffend den Vermögcusstaud des RheinischenProviuzial-
Verbandes.

5. Entscheidungüber die geschäftliche Vehaudluug der eingegangene!! Vorlagen.
VorsitzenderSpiritus: Ich eröffne die Sitzung.
Das Protokoll über die gestrigeSitzung liegt auf dem Tisch des Hauses offen,
Schriftführer für die heutige Sitzung find die Herren Abgeordnete»Dr. Lembke und

Freiherr uon Hamiuerstcin.
Meine Herren! Vor Eingang in die Tagesordnung habe ich die Ehre, Ihnen ein Tele¬

gramm Seiuer Majestät des Kaisers und Königs mitzuteilen. (Die Anwesendenerheben sich.)
Das Telegramm lautet:

„NhciuischerPruvinziallandtag
OberbürgermeisterSpiritus, Düsseldorf.

Meinen wärmsten Dank für den Huldigungsgruß und das erneute Gelöbnis treuer
Gefolgschaft im Kampfe für Deutschlands Freiheit uud Zukunft. Mit unerschütterlicher
Zuversicht vertraue ich auf Gott uud unser gutes Schwert. Die schäudlicheu Vcruichtuugs-
Pläue unserer Feinde werden an dein ciumütigcn kraftvollen Siegeswilleu des deutschen
Volkes zerschellen. Wilhelm K." (Beifall.)

Seine Exzellenz der Herr Landtagskummissariuöhat den Herrn Oberpräsidialrat Dr, Mumm
"ls seinen Kommissar zu deu Sitzungen des Proviuziallaudtags uud der vuu diese», zur Vor¬
bereitung seiner Beschlüsse gewählten Kommissionenaugemeldet.

Die Kummissiuneuhaben soeben ihre Vorstände wie folgt gewählt:
Der Vorstand der GeschnftsordllUllllskommissioil besteht nach der Geschäftsordnung(§ 27)

nus dein Vorsitzende»des Pruvi»zialla»dtags nnd seinem Stellvertreter.
Gewählt sind in die

Wahlprnflmgskommission:
Vorsitzender: Lange, stellvcrtrcteuder Vorsitzender:Dr. von Nell-Trier, Schriftführer: I>. Kuoll,

stellvertretenderSchriftführer: Krewel.
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I. Fachkommission:
Vorsitze!,der:Freiherr Schütz von Lcerodt, stellvertretenderVorsitzender:Dr. Lembkc,

Schriftführer: Dr. zur Nicdeu, stellvertretenderSchriftführer: Clustcrmann.

IIs. Fachkoulmission:
Vorsitzender:Neizcrt, stellvertretenderVorsitzender:Schrecker, Schriftführer Di-. Hey,

stellvertretenderSchriftführer: Müunig.

Ild Fachkommission:
Vorsitzender: von Vruchhauseu, stellvertretenderVorsitzender:Dr. von Reniuont,

Schriftführer: The Losen, stellvertretenderSchriftführer: Schmidt.

III. Fachkommission:
Vorsitzender:vuu Stcdmcni, stellvertretenderVorsitzender:vuu Krusc, Schriftführer: Klotz,

stellvertretenderSchriftführer: Dr. Hentzcn.

IV. Fachkonlmission:
Vorsitzender:Fühling, stellvertretenderVorsitzender:Freiherr von Loü,

Schriftführer: Dr. Peters, stcllvcrtretcudcrSchriftführer: von Elbe.

Sodnnn hat der Herr AbgeordneteSchmitz-Aachenmir mitteilen lassen, das; er an den
Sitzungen des Pruviuziallaudtages uicht tcilnehuientonne, und der Herr AbgeordneteThysscu teilt
mit, daß er uicht regelmäßig teilnehmen könne.

Wir trete» in die Tagesordnung ein.
Der erste Gegenstand lantet:

Bericht des Provinzialausschusses über die Ergebnisse der Prouinzial-
verwaltuug für das Rechnungsjahr 1915.

Berichterstatter ist der Herr AbgeordneteFreiherr von Dalwigk zu Lichtcufels, dem ich
das Wort gebe.

Vcrichterftatter Freiherr vuu Dalwigk zu Lichteufels: Meine Herrcu! Wie Ihucu
bekannt, hat der Pruuinzialansschnß bei Zusammentritt des Provinziallandtags gemäß 8 ^2 der
Prouiuzialordunug bei Vorlage des Haushaltsplans einen Bericht über das Ergebnis des abgelaufenen
Geschäftsjahres, im vorliegendenFalle des Jahres 1915, zu erstatte». Schou seit einer Reihe von
Jahren ist mir die Ehre znteil geworden, diesen Bericht hier erstatten zu müssen. Es kauu ja nn»
nicht ausbleiben, daß ein Bericht, wenn er über eine sich gleichbleibende Materie immer von dem
selben vorgetragen wird, Gefahr läuft, iu eine gewisse Eintönigkeit zu verfallen. Ich habe daher
geglnnbt, dem verehrten Herrn Vorsitzendenunseres Provinzialausschussesdie Bitte unterbreite» z»
sollen, für dieses Jahr eine» auderen Berichterstatter zn ernenue». Er hat aber diese meine
Anregung in Gnaden abzulehnen geruht. Ich füge mich dem selbstverständlich,aber ich muß Sie
daher um Geduld und Nachsicht bitten uud stelle Ihueu anheim, sich während meines nachfolgenden
Vurtrages anregend zn nnterhnlten. (Heiterkeit.)

Dieser Bericht selbst, meine Herren, ist Ihnen ja schon als Drncksachcseit mehrere,,
Wochen zugegangen, und ich darf wohl aiuiehmen, daß Sie sich mit seine!» Inhalte mehr oder
weniger vertraut gemacht habe» werde», uud werde mich daher mit Ihrer Znstimmnng dam»f
beschränken, Ihnen die Hauptpunkte des Berichts vorzutragen. Ich kaun das um so mehr tun, als
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ja auch der Herr Landeshauptmann bei Vorlage des Haupt-Haushaltsplans auf die meistenTeile
dieses Berichts zurückkommen wird. Es mag dann der darauffolgendenBesprechungauhcim gestellt
bleiben, ob etwaige Ergänzungen gewünscht werden oder nicht.

Wenn Sie dcu Bericht selbst zur Hand nehmen, so finden Sie dort auf den Seiten 4
bis 19 vermerkt, was der Provinzialnusschuß in Ausführung der Beschlüsse des 56. Provinzial-
laudtags seinerseitsveranlaßt hat. Ans Seite 22 uud 23 finden Sie die von: Provinzialnusschuß
für Kriegszwecke bewilligten Summen, und Sie fiudeu da auch ausgeführt, daß für die erste» vier
Kriegsanleihen allein die Landcsbauk mit den ihr angeschlossenen Sparkassen, mit der Proviuzinl-
Fcnerversicherungsaustllltnnd der Landesversicherungsanstaltim ganzen mehr als eine Milliarde
gezeichnet hat.

Der rechnungsmäßige Abschluß des Hanpt-Haushaltsplans ergibt ein recht erfreuliches
Bild. Er hat mit einem ausgabefreicn Bestand von 2 374185,78 Mark abgeschlossen, und diese
Summe ist, Ihrem Beschlusse gemäß, dem Ausglcichsfundszugeteilt worden. Dasselbe ist mich zu
sageu von den Abschlüssender Pruvinzial-Fcnervcrsicherungsanstaltund der Landesbank. Die
Pruviuzial-Fenerversichcrungsllnstalthat das Versichcrnugskapitalim Berichtsjahre nm 160 952 770
Mark vergrößern können, uud ihr Abschluß lautet auf 4163 537,87 Mark Uebcrschnß. Die
Landcsbank hatte einen Ncttuziusttberschnßvon 1959 924,54 Mark. Ueber die Verwendung dieser
beiden Beträge wird Ihnen der nächstjährigeBericht nähere Ausknnft erteilen.

Dann wissen Sie ja, daß zu Beginn des Krieges' die Pruviuz eiue Kricgsversichcruug
eingerichtethat. Vuu ihr ist recht lebhaft Gebrauch gemacht wurden, und am Schlüssedes Berichts¬
jahres waren 126100 Krieger mit einer Vcrsichernngssnmmevon 2007 440 Mark versichert. Die
Proviuzial Lebensucrsichcrnngsanstalthat am 1, Januar 1915, mitteu während des Krieges, ihren
Geschäftsbetriebbegonnen, uud es kuunte ja nicht ausbleiben, daß der Krieg anf ihre Entwickelung
eine gewisse schädigende Eiuwirknug ausgeübt hat. Aber desscu ungeachtetberechtigtder Geschäfts¬
bericht zur Zuversicht, daß auch sie sich weiter günstig entwickeln wird.

Bei den Pruvinzial-Taubstummcuanstalteu ist im Berichtsjahr die Schülerznhl von 897
«lf 778, also nm 119, znrückgcgaugen,uud bei der Blindenanstalt hat sie nm 28 Schüler
abgenommen.

Während nuu im ersten Kricgsjahre die Überweisung der Minderjährigen znr Fürsorge¬
erziehung eine sehr merkliche Abnahme, nämlich um 839, zu verzeichnen hatte, ist im Berichtsjahr
darin eiue Aenderung insofern eingetreten, als sich die Überweisung wieder nm annähernd 200,
uämlichvon 1738 anf 1935 erhöht hat und auch jetzt noch weiter im Steigen begriffen ist. Die
Gesamtzahlder in Fürsorgeerziehunguntergebrachte!, Personen hat von 10391 auf 9940 abgenommen,
uud davon sind in den Anstalten der Provinz 5295 Minderjährige untergebracht.

In den Pruvinzial-Heil- und Pflegeaustaltcn waren am Schluß des Berichtsjahres 7506
Kranke untergebracht, also eine Abnahme um 105 Es ist hier noch zn erwähnen, daß mit diesen
Anstalten meistens Reserve- nnd Vereinslazarette verbunden waren, nnd daß eine erhebliche Zahl
von nervenkrankennud geistesgestörtenSoldaten Heilung gcfnndrn hat.

In der Fürsorge des Pruvinzialvcrbandcs befanden sich am Schlüsse des Berichtsjahres
nu allgemeinen 16 051 Kranke, die Zunahme hat hier 215 betragen. In der Anstalt in Brau
Weiler waren im Beginn des Berichtsjahres 935 und am Schlüsse 890 untergebracht. In dieser
Zahl befinden sich 416 weibliche, nud es ist merkwürdig,daß gerade bei diesen eiue Zunahme um
geuau 100"/», uämlich vou 208 auf 416 zu verzeichne,,ist. Die Belegstärkcin der Abteilung
für Arbeitsschcnennd Trinker ist von 21 auf 29 gestiegen.
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Bei der Unterhaltung der Prooinzialstrnßcn ergab sich insofern eine Schwierigkeit, als
Kleinschlagsehr schwer zn beschaffen war. Daher mußten eine ganze Reihe von Bauämtern dazu
übergehen, die ihnen anfcrlegten Deckschüttuugeu um mehrere Jahre bis nach dein Kriege zu vc»
schiebe». Auch war das Kleinpflasterschwer zu erhalten, nnd infolgedessen kouute zur Bekämpfung
der Stanbplagc im Berichtsjahr nur eine Strecke von etwa I Vi Kilometer Kleinpflaster mit einem
Kustenanfwaud uon 39 600 Mark hergestellt werden, und die Oberflächen« nnd Innenteerungen
konnten gar nicht ausgeführt werden, weil eben kein Teer zu haben war.

Meine Herreu! Das sind die Hauptpunkte dieses Berichtes. Ich habe namens des
Pruviuzialansschnsscsdie Ehre, dem hohen Hanse vorzuschlagen,diesen Bericht dnrch Kenntnis¬
nahme für erledigt zu erachten.

Vorsitzender Spiritus: Ich eröffne die Verhandlung und frage, ob einer der Herren das
Wort wünscht.

Das ist nicht der Fall.
Sie haben den Antrag des Herrn Berichterstatters gehört, den Bericht durch Kenntnis¬

nahme für erledigt zu erkläre».
Ich stelle fest, daß das Ihr Wille ist.
Der Bericht ist dnrch Kenntnisnahme erledigt.
Wir gehen weiter zum

Vurbericht zu dem Haupt-Haushaltsplan der Proviuzinlverwaltung der
Rheinpruvinz sowie zn den zn demselben gehörenden Hanshaltsplänen der
einzelnen Verwaltungswcige und Anstalten und
Haupt-Haushaltsplau der geuauntcu Verwaltung sowie die zu demselben
gehörenden Haushaltspläne der einzelnen Vcrwaltnngszweige nnd An¬
stalten für das Rechnungsjahr uom 1. April 1917 bis 31. März 1918.

Berichterstatter ist der Herr Landeshauptmann,
Es würde sodann folgen der

Bericht des Provinzialausschusses, betreffend den Vcrmögensstand des
Rheinischen Provinzialverbandes.

Hierbei ist ebenfalls der Herr Landeshauptmann Berichterstatter.
In frühere» Iahreu hat der Herr Landeshauptmann die Gepflogenheitgehabt, diese beiden

Berichte zn verbinden Er beabsichtigt, das auch diesmal zu tun. Seitens des Hauses ist kein
Bedenken,daß diese beiden Berichte verbunden werden.

Ich gebe dem Herrn Landeshauptmann das Wort.
Berichterstatter Landeshauptmann Dr. von Nenuerö: Meine verehrten Herreu! Zum

drittel, Male muß die Verwaltung während des gegen die ganze Welt schwebenden Krieges dem
hohen Hanse den Wirtschnftsplan vorlegen. Die ubwaltenden Verhältnisse habe» es als selbst¬
verständlich erscheinen lassen, daß bei Aufstellung des Haushaltsplans in erster Linie darauf
Rücksicht zn nehmen war, daß die Aufwendungenund Lasten der Gemeinden, die mit Sorgen nnd
Lasten schon hinreichendbedacht sind, nicht noch weiter erhöht werden. Von diesem Gesichtspunkt
aus hat der Proviuzialausschuß bei der Aufstellung des Haushaltsplans zunächst alles das von
ihm ferngehalten, was irgend wie ferngehalten weedeu konnte und hat eine Reihe von Wünschen
für die Zukunft, für bessere Zeiten znrückgestellt. Ferner hat der Proviuzialausschuß einzelne
Positionen des Haushaltsplans verringert, und endlich hat er anch in Erwägung gezogen, daß
unsere Anstalten infolge der tolussalen Teuerung viel größere Auslagen zu bcstreiteu hatten als
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früher, und daß diese Auslagen nicht wohl durch erhöhte Umlagen aufgebracht wcrdeu konnten.
Der Proviuzialausschuß hat Ihnen daher vorgeschlagen,die Gebühren für die Aufnahme der
Kranken, Taubstummen, Blinden usw. iu Proviuzialanstalten entsprechendden Zeitvcrhältuissen
etwas in die Höhe zu setzeu. Dabei solleu aber die Sätze für diejenigenKranken, die im Wege
der öffentlichen Armenpflegeuntergebrachtwerden, nicht erhöht werden, sondern nur die Sätze, die
von den Selbstzahlern, den Krankenkassen,Berufsgenossenschaftcnusw. zn entrichten sind. Also
diese Erhöhung des Haushaltsplans wird für die Gemeinden ganz ohne Eiuflnß bleiben, sie werden
dnrch diese Erhöhung nicht betroffen werden.

Meine Herren! Das Resultat des sorgfältig aufgestellte«Wirtschaftsplaus zeigt mm,
daß es möglich gewesen ist, die Provinzialsteuern nm ein ganzes Prozent hernnterznsctzen (Beifall).
Hierbei bleiben die Finanzen der Provinz recht gute, recht solide. Ohne gerade prophezeienzu
Wolleu, darf ich doch wohl sagen, daß die Provinz auch noch eiu weiteres Jahr bei dem jetzt
vorgeschlagenen Steuersatz bleiben kann, wenn der Krieg ruhig weiter fortdauert. Wir verdanken
das in erster Linie der weisen Finanzpolitik des Hauses, die es uns ermöglichthat, im Laufe der
letzten zehn Jahre hiureichcnde Funds zu sammeln, die jetzt so groß gewordensind, daß wir, wie
gesagt, auch noch ein viertes Jahr des Krieges ruhig überstehen können.

Ehe ich auf den Haushaltsplan selbst eingehe, möchte ich zunächstnoch eins hervorheben.
Bei aller Sparsamkeit haben wir doch, wie auch in früheren Jahren, der Kriegswohlfahrt unsere
Sorgfalt zugewandt, und ich will hoffen, daß das Haus die Anfweuduugeu, die es in den letzten
zwei Jahren nach dieser Richtung hin gebilligt hat, auch iu diesem Jahre billigen wird. Wir
haben für das Note Kreuz, für unser Heer, für die Marine nnd für die Beamtenschaftfortwährend
größere Aufwendungenmachen müssen.

Was zunächstunsere Beamtenschaft betrifft, so darf ich hier das Zeugnis ausstellen, daß
ste.iu jeder Beziehung sich bemüht hat, ihre Pflicht zu tun, und daß wir hierdurch die Verwaltung
nn laufenden, ruhigen Gange haben erhalten können. Ich glaube, daß das hohe Haus dem
Beschlusse des Provinzialansschnsses zustimmen wird, wonach wir unseren unteren nnd mittleren
Provinzialbeamten alles das zugebilligt habeu, was der Staat den Staatsbeamten gewährt hat,
und selbst in einzelnen Punkte,: noch etwas mehr. Während der drei Kriegsjahre haben wir so
rund 600000 Mark zur Aufbesserung der Beamten in einmaligen Zahlungen oder in Kinder¬
beihilfen aufgewandt, und doch, meine Herren, ist die Lage unserer unteren und mittleren Beamten¬
schaft eine sehr gedrückte, nm nicht sagen zn müssen, eine recht traurige. Ich glaube, wir werden
uns der Pflicht nicht entziehenkönnen, weitere Aufwcnduugeu»lachenzu müssen, wenn der Staat
weitere Aufwendungen für die unteren und mittleren Bcamteu beschließt. Aber ich darf wohl
zusicheren: tnn wir das, dann werden wir selbstverständlichauf die Staatsbeamten und die
Veamten der Kommunen die gebührendeRücksicht nehmen.

Meine Herren! Für die eigentliche Kriegswuhlfnhrt sind wir in derselben Weise
uurgegangen, wie im vorigen Jahre, Zunächst hat die Zeutralverwaltnng kleinere Beträge für
kleinere Unterstützungenaufgewandt, zusammenetwa 20000 Mark. Die Landesbankhat 42l>1 NO
Mark für Kriegsbeschädigteund hauptsächlich auch für Aufsammlnng von Sicherheitsfonds für
Ausfälle bei der Kriegshilfskafsc, bei den Kriegsnuleihcu und dem Kriegshypothekcngeschäft auf¬
gesammelt. Die Provinzial-Feucrvcrsichernngsanstalthat 1179000 Mark zur Verfügung gestellt.
Davon fallen 100000 Mark anf die Kriegshilfskasse, 100000 Mark auf die Kriegsbeschädigte,,.
200000 Mark solle,, als Zwischcudarlehenfür die Kriegsbeschädigtenverwandt werden. Dann
hat sie zweimal je 300000 Mark zur Verfügung gestellt, nm den Viehbestand der Provinz zu
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retten und zu halten, eine Maßregel, die in Kreisen der Laudwirtschaft entschieden Anerkennung
gefunden hat. Ich muß aber gleich dazu bemerken, diese Vcwilliguugcnkonntennach dem Statut der
Fencrversicherungsaustaltnur iu der Form gemacht werden, daß sie au Versicherte, und solche, die jetzt
gleich ihre Versicherungnahmen, gegeben wnrden. Meine Herreu! Dauu hat weiter die Landes-
vcrsichernngsanstalt,die eine selbständige Anstalt ist, die aber von Provinzialbenmtcn verwaltet wird,
auch eine größere Summe hergegeben, Sie hat 200000 Mark für schwangere Kricgerfranen her¬
gegeben, 50000 Mark für Weihnnchtsbeschcrungender rheinischenKorps, 50000 Mark für
Militär- und Zivilgefangcnc, 10000 Mark für die Marine uud das Gnrdekurps, 15000 Mark
für Lazarcttzüge uud uenerdings 10000 Mark für die Unterseeboote. (Beifall,) Ich darf
bemerke»,zu all diesen Vewillignugcn sind nicht Steucrkräftc herangezogen,sundern sie sind aus
dem Nemgcwinn der genannten Anstalt gemachtwurden.

Meine Herreu! Ich darf jetzt znm Vcrmügensstand übergehen.
Es liegt Ihnen da ein Schriftstückvor: Bericht des Pruvinzialansschnsses,betreffendden

Vermögensstmiddes NheinifchenPruvinzialverbandcs.
Meine Herren! Das Vermögen des Pruvinzialverbanoes, uhne Landcsbank, Meliuratiuns

funds uud Feuerversicherungbclänft sich am 1, April 1910 an Gebäuden, Grnndstückcn,Inventar,
Wertpapieren auf 98001421 Mark. Hierum: sind aber abzuziehendie nnr verwalteten Vermögen
(die Pcusiuuskasseu, die Waiscukasseu,Stiftuugsgeldrr usw.) mit 15010204 Mark, su daß eiu
Vermögen vun «302115? Mark bleibt. Dem ist aber wieder zuzufügen das Vermögen der
La»dcsbant, des Mcliurationsfu»ds und der Prullinzial-Feuerverfichernngsanstalt in der Höhe vun
14452822 Mark, wie fie in dem Drnckstückangegeben ist. Tun wir das, dauu bleibt ein Vermögen
vun 149802779 Mark. Im Vorjahre war ein Vermögen vuu 113188230 Mark vurhaudeu,
su daß also jetzt eine Zunahme vuu 0014549 Mark zu verzeichne» ist. Sie finden diese
Zusammenstellungans Seite 1 uud 2 des Druckstücks.

Meiue Herren! Ich möchte Ihnen zunächst nur kurz audeutcu, wie das Wachseu des
Vermögens um den gedachten Betrag möglichgewurdenist. Auf Seite 2, 3 nnd 4 des Drnckstücks
finden Sie nnter den Nummern 1 bis 21 das erklärt. Ich darf hierauf wühl bezng nehmen.
Nur eins möchte ich kurz hervurheben. Der Betriebs-, Bam und Ausgleichsundssind also um
3351475 Mark gewachsen,der Pensiunsfunds um 548000 Mark, der Neservefuuds der Feuer-
verficheruugsaustaltum 2'/2 Milliuneu Mark; das ist beinahe fchon die Summe, die ich ebeu
genannt habe.

Meine Herren! Den: Vermögen stehen mich Schulden des Pruviuzinlverbaudes gegenüber.
Auf Seite 5 des Druckstücks fiuden Sie am Schluß die Summe der Schulden anf 42301144
Mark berechnet. Meine Herreu! Wie diese Schnlden sich zusammensetzen,ist ans den Seiten 4
und 5 des Druckstücks unter deu Nummer» l bis 14 rutwickelt. Auch hierauf darf ich bezug
nehmen. Im großen uud ganzen setzen sich die Schulden znsammcu aus der alte» Irrcnhnnsschnld,
der 0V2 Millionen-Anleihe, der 8 Millionen-, der 7 Millionen- uud der l3 Millionen-Anleihe,
und dann aus den Anleihe» H bis I) und 15 der Stmßenverwaltnng, ans der 2V« Milliuneu-
Anleihe für Landeshaus und Ständehans, nud endlich ans Vurschüssen,die bei der Landesbank
für jetzige Anschaffungen,für kleiuere Neubauten usw,, vurläufig genummcusind.

Nach dem Bericht für den 1. April 1915 waren an Schnlden 43100197 Mark vor¬
handen. (Sie finde» diese Zahl auf Seite 5 »nten an: Schlich.) Meine Herren! Wen» ich
diese Schnlde»sum»ievun der Schnldensnmmeuu» I<110 abziehe, su ergibt sich eine Verminderung
der Schulden uu: 805053 Mark,
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Meine Herren! Diese Verminderung hätte ich Ihnen auch noch tnrz zu begründen.
Wie diese Verminderung zustandegekommen ist, finden sie auf Seiten 6 bis 7 verzeichnet. Zunächst
haben wir, wie sich aus dcu Nummern 1 bis 5 ergibt, 574379 Mark neue Schulden bei der
Landesbant vorschußweisegemacht. Unter 6 bis 20 ist dann entwickelt,daß nur im Wege der
Amortisation 1439432 Mark getilgt haben. Ziehen wir die ueucu Schulden voll der getilgten
Summe ab, danu bleiben diese 865053 Mark.

Als Endergebnis darf ich also anführen: Der Vermögensznwachsbeträgt 6614549
Mark, die Schnldenmindernng865053 Mark, zusammen also eiu reiner Zuwachs von 7449602
Mark. Nnf die Einzelheiten der Vermügcnsübersichtbrauche ich wohl nicht weiter einzugehen; sie
ist ja ill Ihrer aller Hand.

Ich darf nun zum dritten Puickt übergehen,zum Haushaltsplan.
Meine Herren! Wenn Sie den Haushaltsplan für das Jahr 1917 bis 31. März 1918 Znr Hand

uchmeu, dann finden Sie (Seite 25), daß er mit einer Gesamtsumme von 41156143,48 Mark
abschließt. Sie finden an derselbenStelle, daß im vorigen Jahre der Abschluß 41273093,33
Mark gewesen ist, so daß wir für das kommende Jahr 116949,85 Mmf weniger verlangen.

Auf der anderen Seite sind aber die eigenen Einnahmen der Provinz, wie Sie aus der
letzten Seite ersehen können, um 184750 Mark zurückgegangen. Wenn Sie die beiden Summen
von einander abziehen, so bleiben 67800 Mark als Mehrbetrag im Haushaltsplan, von dem ich
Ihnen nachzuweisen habe, daß er in der Ausgabe und mich in der Einnahme vorgesehen ist.

Meine Herren! Ich mochte zunächst auf die Ausgabe» eingehe». Da bitte ich Seite
8 des Hanshaltsplans nnfznschlagen. Da finden Sie bei Titel I H unter Nr. 2, die Armen iu
Werden, eine Mehrausgabe von 2000 Mark; ans derselbenSeite bei II 1 Haushaltsplan des
Pruvinzmllandtages usw. 4100 Mark, bei II 2 Haushaltsplau für dir Pensionen nsw. 4427
Mark mehr, bei II 7 Pruvinzial-Tanbstnnunenanstnlten4505 Mark mehr, ans Seite 13 bei Titel II 9
Hebammenlehrnnftnlten22170 Mark mehr, auf Seite 13 weiter bei II 10 Fürsorgeerziehungein
Mehr von 49000 Mark; bei Titel II 11 Heil- und Pflcgcaustaltcnein Mehr von 242000 Mark;
bei II 15 auf Seite 14 für Vrauwcilcr einen Mehrznschußvon 41500 Mark; bei II 16 Land-
nrmenhaus i» Trier eine» Mehrznschuß vou 28000 Mark; bei II 17 Maschineller Funds,
Ernenernngsfunds 400 Mark mehr; bei II 19 Pruvinzialstraßenucrwaltnng 23800 Mark mehr;
bei IV 2 Pruvinzialmnseen 1070 Mark mehr; bei IV 5 LandwirtschaftlicherHaushaltsplan
29580 Mark mehr; bei V 4 auf Seite 21 ist znr Verzinsung uud Tilgung der aus der dritte»
Anleihe zu Austaltszwcckeu zu deckendenKosten im Betrage von 7000000 Mark ein Mrhrznschlng
von 1250 Mark eingesetzt;auf Seite 23 V 8 zur Ansammlung eines Funds znr Vermindernng
des Anleihcbedarfs 42800 Mark mehr; bei Titel VI 3 Bestreitung der Verwnltnngstosten der
Fürsorge für Kriegsbeschädigte100000 Mark (es ist das eine Position, die znm ersten Male im
Hanshaltsplan erscheint); ans Seite 25 ferner noch bei Titel VI 4 Zinsen für vorübergehend
genommeneVorschüsse nsw. 12908 Mark mehr.

Meine Herren! Diese Mchranfwendnngcn machen zusammen rnnd 609 510 Mark ans.
Diesen Mehranfwcndnngen stehen aber Minderausgabe» an anderen Punkte» gegenüber.

So bitte ich, Seite 11 anfznschlngen. Da finden Sie bei Titel II Nr. 8 einen Minderbetrag
von 1480 Mark bei den Blindenanstalten; bei II 12 Landnrmcnwcseneinen Minderbetrag von
271 135 Mark; bei II 14 Erweiterte Armenpflege einen Minderbcdarf von 100 000 Mark; bei
U 20 LandwirtschaftlicheAngelegenheitensind 23 430 Mark weniger eingesetzt; bei Titel IV 1
Kn»st »»d Wisseüschaft ist ein Mindcrbetmg von 650 Mark; bei IV 6 Stnndefunds sind 30000
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Mark weniger eingesetzt; er ist von 150 000 ans 120 000 Mark hier im Haushaltsplan herunter¬
gesetzt; auf Seite 21 bei Titel V 5 beim Zinseudienstfindeu Sie 5869 Mark weniger; bei Titel V 6
Anleihe für das Laudeshcms usw. eiu Weniger von 9146 Mark; bei Titel VI 2 ist ein Betrag
von 100 000 Mark für den Muorfonds weniger eingesetzt,da dieser noch einen hinreichenden
Bestand hatte.

Diese Minderausgaben ergcbeu zusammen 541 710 Mark.
Wenn Sie diese Snmme von den ebengcnnnntcn609 510 Mark abziehen, dann bleiben

67 800 Mark, die in den Ausgaben vorgesehen seiu mußten, also hier vorgesehensind.
Ich habe nun noch nachzuweisen,daß diese Snnnueu anch in der Einnahme vorgesehen

sind. Das ist geschehen.Ans Seite 5 Titel II Nr. 1 Provinzialabgabc für Verkehrsaulagen sind
23 800 Mark, bei II 4 Allgemeine Dutationsrenten 361335 Mark und bei H 5 Fonds zur
Verminderung des Anleihebedarfes 42 800 Mark mehr eingesetzt. Das macht zusammen 427 935
Mark. Dagegen sind bei Titel II 2 für Laudarmeuwesen271135 Mark, bei Titel II 3 für
erweiterte Armenpflege 100 000 Mark, zusammen also 371135 Mark weniger eingesetzt. Ziehen
Sie die von den eben genannten 427 935 Mark nb, dann bleiben 56 800 Mark. Dnzn kommen
nun noch 11 000 Mark, die aus den Zinsen von vorübergehend angelegten Beständen mehr ein¬
gestellt sind. Zähleu Sie diese Summe dazn, dann haben Sie wieder die 67 800 Mark, die in
der Einnahme nachzuweisen waren.

Meine Herren! Ehe ich nun zur Deckung übergehe, muß ich zunächst noch einige Worte
über die Fonds sagen. Es ist den Herreu bekannt, wir haben drei Fonds, eine Art Reservefunds:
den Betriebsfonds, den Ausglcichsfouds uud deu Baufuuds. Der Betriebsfonds beträgt 700 000
Mark, mehr sollte er auch nicht erhalte», er soll darauf festgesetzt blcibcu. Er beträgt also im
vorigen Jahr uud in diesem Jahr 700 000 Mark. Der Ausgleichsfunds betrug Ende 1914
1085 370 Mark.

Im Laufe des Jahres 1915 ist dieser Fonds bedeuteud gewachsen. Es ist ihm einmal
eine Summe vou 493 000 Mark zugcflusseu, die der Provinziallaudtag ausdrücklich zu dem Zweck
in deu Haushaltsplau für 1914 gesetzt hatte. Weiter ist ihm der Bestand des Haushaltsplanes
am Schlüsse des Rechnungsjahres 1914 zugeflossenentsprechendIhrem Beschluß vom Februar
1916. Das waren 187 890 Mark. Dazn kamen noch etwas über 41226 Mark an Zinsen.
Zusammen sind dem Fonds in den: einen Jahre also 722116 Mark zugeflusseu, su daß er Ende
1915 1807 486 Mark betrug. Im laufenden Jahre, 1916, sind dem Fonds noch zugeflossen der
am Schlüsse des Rechnungsjahres beim Haushaltsplan verbliebene freie Bestand, das waren
2 374 186 Mark, und die entsprechenden Deputzinsen, so daß heute der Ansgleichsfundsden Betrag
vun 4 265000 Mark ausmacht. Es ist also das erste Mal, daß wir über einen anständigenAns¬
gleichsfundsverfügen.

Meine Herren! Ich darf nun daran erinnern, daß der Ansgleichsfunds dazu dienen
sollte, in solchen Jahren, in denen das Staatsstenersull zurückging,eine Erhühung der Proviuzial-
steucr zu vermeiden, und daß er »veiter dazu dienen sollte, die Unlüsten zn decken, die durch den
Rhein-Wcscrkanal nud durch die Lippe-Wasserstraße entstehe» würden. Im lnufeuden Jahre
brauchen wir ans diese» Fonds nicht zurückzugreifen. Nach einer Mitteilung der Königliche,!
Staatsrcgierung wird erst im Jahre 1918 mit Forderungen an die Provinz herangetreten werden.

Der dritte Fuuds, deu die Pruviuz besitzt, ist der Aaufouds. Er ist, wie die audereu,
im Jahre 1907 gebildet wurden, hat aber vum Jahre 190? bis zum Jahre 1914 eigentlichnie
lagerndes Geld gehabt, dein, alles, was aus dem halben Prozent hereinkam, ist sofort wieder für
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die Bauten in Vedbnrg, Guskircheu und für anderen schwebende Bauten verwendet worden. Erst
das Jahr 1914 hat ihm einen dauernden Bestand gebracht. Im Jahre 1914 floß dem Fonds
ein halbes Prozent der Steuern zu, das waren 573 555 Mark. Von dieser Summe sind nur
405156 Mark für Ballten iu Euskirchen, iu Essen, in Dürcn, in Ahrwcilcr nnd in Trier aus-
gegebeu wordeu, so daß ei» Nestbestaud vou 170 099 Mark an: Gude des Jahres verblieb,
DieseinNestbestaudfließen im laufenden Jahre das V- "/« mit 54144? Mark und die Deputzinsen
mit etwas «bcr 13 000 Mark wieder zu, so daß der Vaufonds am Schlüsse des Jahres 1916
einen Bestand von 724 900 Mark hat.

Also wir haben drei Fonds, deu Betriebsfonds mit 700 000 Mark, den Nusgleichsfonds
mit rund 4V4 Millionen Mark und deu dritten Funds, den Vaufonds, mit 725 000 Mark.

Meine Herren! Nun fragt es sich, wie die 67 800 Mark zu decken sind, welche der
Hauvt-Hauöhaltsvlau mehr erfordert.

Meine Herren! Auf Seite 4 des Haupt-Haushaltsplans ist angegeben,daß zur Bestreitung
der Bedürfnissedes Provinzialvcrbandcs eine Einnahme ans Prooinzialsteuern von 14 270 000 Mark
vorgesehen ist. Meine Herren, die Zusammenstellungenüber das Staatsstenersoll, die uns von den
Kreisen und Städten jedesmal znm 1. Oktober gemacht werden, sind eingegangen. Danach betrug
das Staatssteuersoll am 1, Oktober 19l6 121690 000 Mark, also bedeutendmehr als im Vor-
jähre. Der 1. Oktober ist aber nicht der Tag, nnf deu es ankommt, sondern der 1. Iannar. Vis
zum 1. Januar wird sich diefes Staatsstenersoll noch durch Berufuugeu, Reklamationenusw. redu¬
zieren. Wir haben nach den Erfahrungen der vorigen Jahre angenommen, daß es etwa 2 Millionen
Mark sein werden, die abzusetzen sind. Es besteht aber anßerdemein wesentliches Moment, welches
auf die Mindernng des Betrages noch einwirken wird, das betrifft nämlich das Soll der Ein¬
kommensteuerder znm aktiven Militärdienst einberufenenKrieger, das nach ß 70 des Staats-
eiukommensteuergcsetzcsvom 19. Inni 1906 nnd nach dein Erkenntnis des Oberuerwaltnngsgerichts
vom 7. März 1916 bei einem Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark durch Gemeinde-
beschlnß crlasfcn werden kaun und alsdauu bei Berechuuug des pruviuzialumlngefähigcuStaats-
stcnersulls in Abzug zu briuge» ist. Aus der Zusammeustelluugvom 1, Oktober 1916 ließ sich
eine feste Summe noch gar nicht entnehmen. Es schwankten diese abzugsfähigeu Eintummenstcuer-
beträge, soweit von den Kreisen Angaben gemachtwurden sind, zwischen 3 nnd 7 Prozent. Wir
haben eine mittlere Linie gewählt. Wir haben einmal 4'/-."/« angenommen nnd mußten dem¬
entsprechend noch 5 500 000 Mark vom Staatsstenersoll absetzen, zusammen 7 500000 Mark. Es
bleibt nach Abzug dieses Betrages eiu Staatsstcucrsoll vou 114 190000 Mark übrig.

Ich darf bemerken: Die Berechnung, die wir hier cmgcstellt habcu, ist uach deu Zusammen¬
stellungen, wie sie vor wenigen Tagen eingegangen find, richtig. Wir haben nns nnr nm eine
gauz kleine Summe geirrt; ich glaube, es fiud etwa 350 000 Mark. Also bis auf eincu kleinen
Actrag stimmt das Staatsstenersoll gcnnn so, wie wir es angenommenhaben.

Meine Herren! Zur Aufbringung der Summe, die ich eben geuauut habe, der Provinzinl-
stener vun 14 270 000 Mark genügt es, wenn wir vun diesem Staatssteucrsull I2V2"/», also
l "/u weniger als im vorigen Jahre erheben. Kommt bei der Steuer etwas mehr eiu, dann bleibt
das ja Zur Verfügung des Provinziallandtags; kommt weniger ein, dann wird der Pruvinzial-
landtag im nächsten Jahre über die eventuelle Deckung zn befinden haben.

Neben den vom Pruvinzialansfchnß vorgeschlagenen 12V^"/.»wird dann nach dem Beschlusse
des Provinziallandtags noch das '/.< V« zur Vermindernng der Nnlrihewirtschasl erhoben werden
müssen, su daß dann also im ganzen 13"/,, erhuben werden, gegen !4"/„ >m Vorjahre, also 1"/„ weniger.

3
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Die Anträge, die der Provinzialnusschuß dem Hohen Hanse unterbreitet, sind am Schlüsse
der Drncksache 1, Seiten 35 und 36 in fünf Punkten einzeln aufgeführt. Ich brauche sie wohl
nicht zu verlesen, sondern kann wohl ans die gedruckte Vorlage bezng nehmen, die schon lauge in
Ihren Handen ist. Ich darf wohl sagen, das 1 "/„ läßt sich ohne Mühe und Sorgen nbsplcißen.
Man könnte mir entgegenhalten: Wir könnten die Prouinzialabgabe vielleicht auch noch um ein
weiteresV2"/« heruntersetzen. Ich muß zugeben: Das könnten wir anch. Wir könnten es in der
Form machen, daß wir das '^"/a, das wir für die Verringerung des Auleihcbcdnrfsbewilligen,
vielleicht nicht erheben; dann wäre das V« "/» da. Aber der Provinzialansschuß ist der Auf-
fassuug, daß das doch uicht ganz sachgemäß sei. Ich möchte darauf hinweisen, daß wir innerhalb
der letzten drei Jahre in unseren sämtlichenAnstalten, das sind die sieben großen Irrenanstalten,
das find Vrauweiler, Trier, das find die beiden Hebammenlehmnstnlten,das find die zahlreichen
Taubstummen-, Blindenanstalten, Museen usw. an Reparaturen aber auch gar nichts haben machen
können. Wir hatten weder Arbeiter, noch Material, noch war Gelegenheit, die Leute, die wir im
Hanse hatten, selbst zn beschäftigen. Die Anstalten sind alfo in eiuem, sagen wir, etwas herunter¬
gewirtschaftetenZustande, sie sehen schmutzig aus. Es ist da manches zu tun. Sobald der Friede
kommt, werden wir nns dem nicht verschließen können, größere Reparaturen an diesen Auftakte»
vorzunehmen. Wir werden auch eine Maschinenerneucrungin mehrerenAnstalten vornehmenmiifscn.
Das werden also Ansbessernngensein, die nicht mit ein paar Hunderttausend Mark abgemacht sind,
sondern die recht hohe Anforderungen stellen werden, und dn wäre es doch eigentlich angebracht,
den Vanfonds, der jetzt rund 700000 Mark beträgt, um das V2 °/o noch zu verstärken. Tun
wir das nicht, lassen wir das V2«/« fallen, dann müssen wir gleich bei Beginn der besseren
Verhältnisse mit der Forderung kommen: gebt nns Kredit für die Reparatur der Anstalten. Das
möchten wir doch vermeiden. Das V2 "/n drückt jetzt am Ende nicht so sehr, wie spater, wo wir
neben diesen Anforderungen, auch noch mit weiteren Anforderungen kommen müssen. Ich darf
aber darauf hinweisen: wir haben 3 Jahre lang unsere Straßen beinahe gar nicht unterhalten
können. Weder ist Material geliefert worden, noch haben wir Arbeiter, noch haben wir Walzen,
noch läßt sich mit Teer usw, auf den Straßen wirtfchciften,es ist nichts da. Wir werden spater
genötigt sein, große Aufwendungenfür die Straßen zn machen. Wir würden anch da mit Forderungen
kommen müssen,nnd es würde doch sehr hart für den Landtag werden, wenn wir anf einmal mit
allen diesen Forderungen an ihn herantreten würden.

Noch eins. Ich glanbe, wir können es anch nicht vermeiden, daß wir im ersten oder
zweiten Jahre nach Eintritt ruhiger Verhältnisse für die unteren und mittleren Beamten doch in
einer anderen Weise sorgen müssen, als wir, es bisher getan haben. Die Verhältnisse find alleweil
fu, daß wir das anch nicht auf die lange Bank fchieben können.

Ich darf Ihnen also den vorgelegtenHaushaltsplan zur Annahme empfehlen. (Beifall).
VorsitzenderSpiritus: Ich eröffne die Verhandlung und gebe das Wort dem Herrn

AbgeordnetenOehler.
Abgeordneter Dr. Oehler: Meine Herren! Als erster Redner znm Haushaltsplan

der RheinischenProviuzialverwaltung für das Jahr 1917 bin ich in der angenehmenLage, mich
in diesem Jahre zu dem Haushaltsplan im ganzen und auch zu dcu Anträgen des Pruvinzial-
ansschusses bezüglich der Steuerumlage voll znstimmcndzn änßern. Wie wir es von der Rheinischen
Proviuzialvcrwaltuug nicht anders gewohnt sind, ist der Haushaltsplan anch in diesem Jahre mit
Sorgfalt und Umsichtaufgestellt worden. Er erscheint wiederum in seiucr alten Gestalt, in seinem
alten Umfange,in seiner alten Fülle und läßt nicht erkenne», daß er durch den Krieg Not gelitten hat.
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Freilich ist die Einwirkung des Krieges auf den Haushaltsplan unverkennbar. In bezng
auf die Veranfchlaguug von einzelnen Ausgaben und uamcutlich auch vuu den Einnahmen der
Anstalten ist eine gewisse Unsicherheit eingetreten, die eben der Krieg verursacht hat. Bei den
großen Anstalten ist der Umfang der künftigenVcrpflcgungskoftcnunsicher,die Zahl der Pfleglinge
steht nicht fest. Vei der allgemein zunehmendenTcnerung der Lcbensmittel weiß man deshalb
nicht, ob die Beträge, die in den Hnnshaltsplau eingestelltsind, für die Verpflegung ausreichen
werden, ob der Haushaltsplan dabei in jeder Beziehung der Wirklichkeit entsprechen wird.

Aber, meine Herreu, man merkt es dein Hanshaltsplan doch überall au, daß die
Pruvinzialvcrwaltnng bestrebt gewesen ist, sich den Verhältnissen auzupasseu, die Erfahrungen, die
aus deu drei Kricgsjahrcn vorliegen, zn verwerten und namentlich auch die Ergebnisse zu verwerte,,,
die das bereits abgerechnete Kricgsjnhr 1915 gezeitigt hat.

Das Bild, welches der Hanshaltsplan in finanziellerHinsicht und auch iu sonstiger Hinsicht
gewährt, kann als ein günstiges nnd erfreuliches augesehcu werde». Mau bemerktiu bezug auf
die Ausgaben uur wenig, daß Beschränkungenaus der Not der Zeit herans eingetreten sind,
hauptsächlich auf Gebiete,,, auf denen eben Ausgaben jetzt nicht zn machensind, ans dem Gebiete
der Huchbantenund auch zum Teil der Tieflmuteu, Dagegen finden wir, daß iu gewohnterWeise
für Kunst, Kultur, „amentlich anch für alle möglichenGebiete der Wohlfahrtspflege Ausgaben iu
angemessener und ausreichenderWeise eingestelltworden sind.

Vom finanziellen Standpunkte aus kann man nicht sagen, daß der vorgelegte Entwurf
des Haushaltsplans als Nut-Hanshaltsplan anznsehen ist. Er ist so günstig und erfreulich, wie
wir ihn kaum bisher „och gehabt haben. Ich glaube kaum, daß es eiueu Haushaltsplan eines
anderen Kummnnalverbandes gibt, der so erfreulicheSeite,, aufweist, wie der »usrigc. Das zeigt
sich auch darin, daß im dritte,, Kriegsjahr die Möglichkeit geschaffen ist, die Pruvinzialsteuer n,n
m> volles Prozent zn ermäßigen.

Meine Herren, bereits iu, vorigen Jahre hatte ich angeregt, die Steuer um eiu Prozent
herabzusetzen.Der Provinziallandtag ist darauf nicht eingegangen,sondern hielt es für vorsichtiger,
die Steuer in der bisherigen Weise weiter zn erheben. Dadurch ist natürlich die Vermögenslage
des Prouinzialvcrbnndes noch günstigergeworden. Auch schon für das Jahr 1915 wurde angeregt,
s» Prüfen, ob nicht eine Ermäßigung von ein Prozent möglich wäre. Möglich war sie, das
beweist am besten der uns jetzt vorgelegteBericht über die Ergebnisse der Provinzialverwaltuug
nn Jahre 1915. Daraus ergibt sich, wie das hente anch schon vorgetragen worden ist, daß in
diesem Jahre das Vermöge,, des Pruviuzialvcrbnudes um rund ?Vü Millionen Mark zugenommen
hat- Würde damals ein Prozent an Steuern weniger erhoben wurden sein, so würde der
Aermügcnszuwachsnicht 7 V2 sundern 6V2 Millionen Mark betragen haben. Das wäre meines
Trachtens immer noch eiu erträgliches Ergebuis gewesen.

Nnn war damals das Staatsstcuersoll mit 102200000 Mark berechnet wurden. Im
Jahre 1915 stellte es sich aber tatsächlich um 12 Millionen Mark höher, nämlichans 114710979
Mark. Das gab also im Jahre 1915 bei den Pruvinzialsteuer,, eiu Plus vou 1664177 Mark
<ll>er deu Haushaltsplau, ' Eiu so hohes Plus wird, soweit ich schätzen kann, für das Jahr 1916
n»ch nicht annähernd zu erreichensein.

Die Zahlen für das Jahr 191? haben Sie ja eben gehört. Es wird augcuommen,daß
das Inhr ,917 für die Provinzialverwaltuug annähernd dasselbe Stenersull ergeben wird, wie es
1915 erzielt wurden ist.
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Am 1, Oktober 19 l6 betrug das umlagcfähige Staatsstenersull 121690000 Mark, Ich
möchte darauf aufmerksammache», daß man sich hier ja keiuem Irrtum hingeben soll. Es ist
Ihueu ja bekannt, das, wir im preußischenStaat an Staatsciickummensteucrein sehr erhebliches
Plus mm durchschnittlich 45'/u gegen die früheren Jahre habcu. Dieses Plus bei den Staats
steuern ist aber im weseullicheuauf die sehr hohen Kriegszuschlägezurückzuführen, die für das
Jahr 1916 und die nächsten Jahre zur Stnatseiukommcnstenercrhobeu werden. Diese besonderen
Kricgszuschlngc kommenhier bei uns nicht in Frage, Die Zunahme an Staatsstenersull, wie sie
hier für den 1, Oktober 1916 augenummen und festgestellt worden ist, ist uichl etwa auf die
besondere!!Kriegszuschläge zurückzuführen,die der Staat erhebt, souderuauf den natürlichenZuwachs
der 100"/« Staatsciukummensteuer,wie er im Laufe der Jahre einzutreten pflegt.

Es ist Ihueu dauu bereits mitgeteilt wurden, daß von diesem Staatsstcuersull vom
1, Oktober 1910 vorsichtigerWeise zwei Millioneu Mark als Abgänge abgerechnetwerden sollen,
die erfahruugsmäßig bis zum 1, Januar 1917 ciutrete», und dann noch weiter vorsichtigerWeise
5 V2 Millionen Mark als Ausfall bei denjenigen Steuerpflichtigen, die zum aktive» Heere ein¬
berufe!! sind, die eiu Einkommenbis zu 3000 Mark habeu und daher steuerfrei find.

Ich habe den Eindruck gewonnen, daß das Staatsstenersull von 114190000 Mark, mit
den, bei dem vorgelegtenEntwurf zum Haushaltspläne gerechnet wird, vorsichtig und auuähcrnd
richtig sein wird. Wir werden jedenfalls erhebliche Uebcrschüssc dabei uicht zu erwnrtcu haben.

Meine Herren! Dieser Blick auf die Steuerkraft unserer Provinz ist sehr günstig und
bestärkt uns in der Zuversicht, daß auch in Zukunft die Provinz in der Lage seiu wird, allen
ihren Aufgaben ohne erhebliche Erhöhung des Steuerdrucks gerecht zu werde». Diese günstige
Zunahme bezieht sich auf die ganze Provinz auch auf den Ncgiernugsbczirt Düsseldorf, der allein
mehr als die Hälfte der Steuern aufzubringen hat.

Es sei mir gestattet, bei dieser Gelegenheitnoch einen kurzen Blick auf einige von uuscre»
grußeu Ieutralanstalten zn werfen, die in finanzieller Hinsicht für uns in Frage kummen können.

Meine Herren! Aus dem Bericht für das Jahr 1915 geht zunächst hervor, daß die
Provinzial-Fenerversichernugsaustaltein außergewöhnlichgünstiges Jahr gehabt hat. Dir Beiträge
machtenin diesem Jahre 8 784148 Mark aus, 304069 Mark mehr als im Jahre 1914. Der
günstige Stand der Anstalt geht auch daraus hervor, daß sie in diesem Jahre an Ziusen nicht
weuigcr als »36238 Mark hat einnehmenkönnen. Die Vcrwaltnugskostcu betrage» dagegen »m'
1763 670 Mark oder nur 20,07"/° der Beiträge, Die Entschädigungensind erfreulich zurück¬
gegangen. Sie betrugen 4 714 816 Mark oder nur 41,15"/» der Beiträge, die in diesem Jahre
erhuben wurden. Das sind 1099 824 Mark weniger als im Jahre 1914.

Auch hier bestätigt sich die allgemeine Erfahrung, daß während des Krieges die Zahl der
Bräude, namentlich der großen Brände, erheblich abgenommen hat. Daß führte dazu, daß die
Provinzial-Fcnerversichernngsanstalteinen Ucberschußvon 4163537 Mark hatte, allerdings ein¬
schließlich des Bestandes von 777948 Mark aus dem vorigen Jahre. Trotzdem sind dabei bereits
erhebliche Zurückstellungenfür gemeinnützige Zwecke mit annähernd 600000 Mark abgezogen. Die
Anstalt hatte am 1. April 1916 ein Vermögen von 20325000 Mark. Dabei waren erhebliche
Beträge für gemeinnützige Zwecke, die zugleichdie Interessen der Anstalt fördern: für die Kriegs-
hilfstnssczu Bewilligungen an die bei der Anstalt Versicherten,für die Kriegsbeschädigten-Fürsorge
nud zur Erhaltung des Viehbestandes der Versicherte» im Betrage uun mehr als einer Million
Mark bereits abgerechnet »nd zurückgelegt. Die stellt sich
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daher als eine Anstalt dar, die in unisichtigerliberaler Weise ihrer Aufgabe gerecht wird, die sich
aber auch als eiu besonderskapitalkräftiges Institut im Laufe der Zeit entwickelt hat.

Der günstige Vcrmögcnsbestandder Anstalt kann leider zur Zeit nicht zur Verminderung
des Steuerbcdarfs der Proviuzialverwaltnng herangezogen werden. Das ist nach den Satzungen
und Bestimmungenausgeschlosscu.Es wäre vielleichtzu erwägen, üb der Vcrwaltungskostcnbcitrag
Uun 30000 Mark, den die Provinzialvcrwaltuug im Haupt-Haush.iltsplau bekommt, nicht mit
Rücksicht anf den großen Umfang der Anstalt etwas erhöht werden könnte.

Meine Herreu! Ein nicht minder erfreulichesBild gewährt die. Laudesbank der Rhein-
Proviuz. Auch sie hat sich 1915 sehr günstig entwickelt. Es mag ja sein, daß nicht alle Wünsche
der Kominunalverbändeans billige Geldbeschaffung,anf Entgegenkommenbei Aufschub der Tilgung
von Anleihen berücksichtigt wurden find. Aber mau darf jedenfalls der Landcsbink das Lob
nicht vorenthalten, daß sie ihre Verwaltung großzügig und weitblickend ausgestaltet hat. Es sei
mir gestattet, nnr wenige Zahlen aus dem Berichte hier mitzuteilen. Ende 1915 stand ein Nettu-
zinsgcwinn von nicht weniger als 2042412 Mark zur Verfügung des Pruvinzialausschusseö.Das
Vermögen der Landesbank betrug 14 418989 Mark. Alle erdenkbaren Fonds waren reichlich
bedacht und augefüllt. Das Stammkapital, das eigene Betriebskapital der Laudeöbauk beträgt
3 Millionen Mark. Dazn tritt dauu der Pruvinzial-Reservefonds mit 2 Millionen Mark und
dann der eigentliche Landcsbank-Ncservefonds, der Ende 1916 6,3 Millionen Mark betrag und
im Jahre 1915 um V2 Million gewachsen war Daneben gibt es noch besondere Reservefonds:
einmal der Reservefonds, die Sunder-Rücklagc des Effektengeschäftesmit 192805 Mark, der
Fund für Nachlässe in Nutfällen mit 10000 Mark, der Stcmpclfuuds mit 755210 Mark, der
Kriegshilfsfuuds mit 297312 Mark, der Agio-Reservefonds, der Ende 1914 1696964 Mark
hatte, wovon im Jahre 1915 1,3 Millionen Mark als Agiuverlnstfür die 40 Millionen betragende
^ruvinzialanleihc abgeschriebenwurden sind, die begebenworden find, so daß Ende 1915 dieser
Funds, der Agio Reservefonds noch 453535 Mark hatte, dazu kommt endlich noch der Disagio'-
funds, der sich Ende 1915 auf 567 212 Mark belief.

Meine Herreu! So sehen wir, daß dies große kommmmle Bankinstitut sich ciucr blühcudcu
Gesundheit erfreut, mit allen Reserven ausgestattet ist und einer auch größeren, schwierige Aufgaben
bringenden Zukunft mit Rnhe und Vertrauen entgegen sehen darf.

Meine Herren! Die Landesvcrsichernngsanstnltder Rheinprovinz ist ja nur sehr lose mi!
der Pruviuzialverwaltung verknüpft, eigentlichnnr in der Form einer gewissen Personalunion. Ich
wuchte auch hier nur einen Wnnsch nnd eine Bitte anSsprechen. Die Gelder der Landesverfiche-
nuigsanstalt werden znm Teil verwendetnnd füllen verwendet werden zur Beförderung des Klein-
wuhnnngsbancs, also insbesondereauch zur Gewährung von Hypotheken für Kriegerhcimstättennsw.
Die Vermittelung dieser Hypothekenund der Geldgcwähruug erfolgt durch den Verein „Rheinisches
Heim", nnd da ist mir nnn gesagt worden, daß die Grundsätze, nach denen die Oewährnng von
Geldern für Kriegerheimstättenoder für Kleinwohnungenerfolgen soll, zu cug gefaßt seien. Eine
Industriestadt in der Nheinpruvinz, die einen großen Bedarf an derartigen Heimstätten, an Klein
wohnnngenhat, hatte sich nn das „RheinischeHeim" gewendet nnd bekam abschlägigen Bescheid,
weil bestimmnugsgemäß Gelder für Kriegcrheimstättcn nnd Kleinwohnungen nur dnuu gegeben
werden dürfen, wenn der halbe Morgen, der zu jeder Heinistätte gehören soll, nicht mehr als
W00 Mark tostet. Meine Herreu, in einer ganzen Reihe von Großstädten, Industriestädten,
Äldnstricgemeiudcu ist es ausgeschlossen,einen Morgen für 2000 Mark zu erhalten. Wird an
diesem Grundsatzfestgehalten,so würde dies bedeuten, daß durch die Vermittelung des „Rheinischen
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Heims" Kriegcrheimstättenuder Kleiinuuhnnngcnin diesen Städten nicht gebant werden können.
Aber, meine Herren, ich glaube, daß dieser Grnndsatz überhaupt nicht richtig ist und nicht aufrecht
zn erhalten ist. Es wird duch zn prüfen sein, wie die wirtschaftlichen Verhältnisse des Betreffenden,
der auf die Kriegerhelmstättegesetzt werden soll, im Ganzen ist. Dabei spielt zweifellos der Wert
des Grund und Bodens mit eine Nulle, aber doch nicht die nnsfchlaggebendc.Nehmen wir z, B.
den Fall an, das; in der betreffendenIndustriestadt su günstige Erwerbs- und Luhuverhältnisse
vorliegen, daß der betreffendeArbeiter uhnc weiteres täglich einen um 50 Pfennig oder 1 Mark
höheren Luhn verdienen kann als anderswu, daß er sich nlsu um 180 bis 360 Mark im Jahre
besser steht, dann kann er duch anch für sein Heim mehr ausgeben, als anderswo, wu der Arbeiter
um 180 Mark uder 300 Mark billiger arbeiten muß und schlechter gestellt ist. Also ich sollte
meinen, es müßte dafür gesorgt werden, daß auch in solchenGemeinden, wo der Grund und
und Buden tenrer ist als 1000 Mark für den Morgen, derartige Kriegcrheimstätteneingerichtet
werden können, wenn nämlich die Luhn- nnd Erwerbsverhältnisse und die sunstigen Verhältnisse
su günstig sind, daß anch diese Mehmnfweudnng für Grnnd und Buden gnt ertragen werden kann.
Ich stelle den betreffendenInstanzen anheim, zu prüfen, üb nicht nach der Nichtnng hin etwas
liberalere Grundsätze aufgestellt werden können.

Meine Herren! Ich kehre zur Finanzlage der Provinzialverwaltnng zurück. Der Herr
Laudeshauptmauu hat bereits die drei grüßen Funds genannt: den Vctricbsfunds mit 700 000
Mark, den Ansgleichfonds, der sich außerordentlichgünstig entwickelt hat und der jetzt einen Bestand
von 4 205 000 Mark hat, das sind rnnd 4 Prozent des Staatsstcncrsulls. Aber es mnß auch
darauf hingewiesenwerden, daß dieser Ausgleichöfouds nicht bluß die Anfgabe hat ansznhclfcn,
wenn einmal das Staatssteuersoll zurückgeht, sondern, daß er anch die Aufgabe hat, die Lasten
mit zu tragen, die der Provinzialverwaltnng möglicherweise durch die Garanticübcrnahmc für den
Nhein-Wcscrkanalnnd die Lippe-Kanalisiernng entstehenwerden. Wir werden ja 1918 sehen, üb
und in welchem Umfange die Pruoinzinlverwaltung dafür in Anspruch genommenwerden wird.

Der Landeshauptmann hat anch die Entwicklung des Baufonds mitgeteilt, der ja seit
dem Jahre 1907 eingerichtetworden ist. Es ist sehr erfreulich, daß er jetzt nicht bloß rcchnnngs-
mäßig besteht, nachdem er in der Lage gewesenist, bereits 4V- Millionen Mark Baukosten zu
decken, Meine Herren, wenn wir diesen Baufuuds damals nicht eingerichtethätten, su würde also
die Ailleiheschuldheute nur 4 V? Millionen Mark höher sein, uder mit anderen Worten: Wir
würden laufend jetzt schon 200 000 Mark aus Stenern mehr aufbringen müssen. Wir haben also
diese lanfende Ersparnis von, 200 000 Mark diesem Fonds zu verdauten. Inzwischen ist nun der
Baufunds nicht bluß rechnnngsmäßiggewachsen, sondern anch tatsächlichvorhanden. Er wird Ende
1910 voraussichtlich724 900 Mark enthalten, nnd da ihm im Jahre 1917 nach den Vurschlägen,
die uns gemacht wurden sind noch ein weiteres Vu Prozent Pruvinzialnmlage in Höhe von
570 800 Mark zufließen soll, so können wir damit rechnen, daß am Ende des Rechnungsjahres
1917 dieser Vanfunds einen Bestand vun rund 1300 000 Mark haben wird. Das ist immer ein
ganz netter Beitrag zu den Vaukusten, die uns vuranssichtlichin den nächsten Jahren erwachs"
werden.

Meine Herren! Im Anschluß au diesen Vanfunds möchte ich hier nur kurz noch
erwähnen, daß wir noch einen anderen Vanfunds bei der Proviuzialverwaltung haben, nämlich bei
den Provinzial-Heil- nnd Pflegcanstalten. Diesem Vaufouds, der die Bezeichnung Allgemeiner
Baufunds trägt, wachsen die Ueberschttsse der Provinzial-Hcil- und Pflcgeanstaltcn zu, und es
werden aus ihm größere Bauten bei diefeu Anstalten bestlitten. Der Allgemeine Baufunds hatte
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im Jahre 1915 einen Bestand von 658'05? Mark. Davon niiissen wieder 121000 Mark Am.'
gaben abgerechnetwerden, mit denen er bereits belastet war, so daß Ende 1915 dieser Allgemeine
Vanfonds noch einen Bestand von 53? 000 Mark hatte.

Das Bild wird noch etwas vollständiger,wenn ich noch ans einige andere kleinere Funds
hinweise,die neben diesen großen Funds zur Verfügung stehen, Wir haben einmal den Fonds znr
Melioration der Moor- nnd Oedländercicn. Ende 1915 betrng dieser Fonds 354 350 Mark.
Dazu sind 1916 durch den Hanshaltsplan 200 000 Mark gekommen,und Ende 19l7 würden,
wenn Sie den Haushaltsplan so gnt heißen, wie er vorliegt, weitere 100 000 Mnrt ihm zukomme,!.
Ob und iu welchem Umfange inzwischen im Jahre 1910 Ausgaben aus diesem Funds bestrittcn
wurden siud, entzieht sich allerdings meiner Kenntuis.

Dauu, meine Herren, haben wir einen Fonds vu» 300000 Mark, Dieser Funds war
zurückgelegtworden als Funds zur Schadloshaltung nu Licferungsverbäudc auf dem Gebiet des
Ärnicuwescus, während des Krieges. Bekanntlich trat eine Entlastung des LaudarmenUcrbandes
nu durch die Kricgswuhlfnhrtspslcge, durch die Art der Organisierung der Kricgönnterstütznngan
Kriegerfamilien; auf der nudereu Seite stand dieser Entlastung des Provinzmtvcrbnudcseine Mehr¬
belastung der einzelnenLiefernngsverbände und Kreise gegenüber, nnd es wurde damals angeregt,
durch Errichtung dieses Fonds uou 300 000 Mark einen gewissen Ausgleichzu schaffe». Wie weit
« bereits in Augriff genommenist, weiß ich nicht. Ich glaube, daß er nuch gauz vorhanden ist,
und daß wühl erst in Zukunft in Frage kommen wird, ob und in welcher Weise er nun seiner
Bcstimmnng zugeführt werden soll.

Dann, meine Herren, sind aus dem Zinsgewinn der Landcsbauk 1914 300 000 Mark
für die durch deu Krieg hcruurgerufencuZwecke, hauptsächlich Notes Kreuz und Kr'egswuhlfahrts-
^lege, zurückgelegt wurden. Davon waren im Jahre 1915 erst 81770 Mark gebraucht, so daß
"lsu Ende 1915 noch uugcfähr 218 200 Mark zur Verfügung standen. Auch die verschiedeneu
Funds, die ans Mitteln der Pruvinzinl^Fenervcrsicheruugsanstaltfür gemeinnützige Zwecke, insbe
iuudcre für Kricgswohlfahrtspflegc im Interesse der Versicherten zurückgelegt wurden find, können
hier erwähnt werden. Auf fie hat ja fchon der Herr Landeshauptmann hente hingewiesen.

Dann, meine Herren, haben wir den Pruviuzial-Stäudcfouds. Er hatte 1915 eimu
Ncstnud von 313 232 Mark, wovon allerdings im Laufe der Jahre bereits 197 416 Mark für
spätere Ausgaben bewilligt worden find. Es würden danach, wenn dicfc Ausgaben, die ja mehr
oder weniger in der Zukunft liegen, bereits gedeckt wären, noch 116 000 Mark verfügbar gewesen
s"n. Dazn find dauu die 150 000 Mark geflossen, die im Haushaltspläne von 1916 für den
Pruvinzial-Ständcfunds bewilligt worden find und wovon nur 20000 Mark zur Verfügung des
Pluvinzialansschussesgestellt worden sind. Dann sollen ja weiter nach dem jetzt vorgelegtenHaus¬
haltsplan für 1917 120 000 Mark statt 150 000 Mark dem Proviuzial-Stäudefouds zufließe»,
s" daß er dann vuransfichtlicheinen Bestand von rund Vä Milliou Mark enthalten wird,

Meine Herren! Soviel über die günstige Entwickelungdes Vcrmögeusstandesdes Pro-
vmzialverbmideöund die Gestaltung des Hanshaltsplaues, Danach war es dnrchans möglich, aber
auch gerechtfertigt und meines Erachtens nutwendig, die Pruvinzialstener nm 1 Prozent zn
ermäßigen, gerechtfertigtnnd notwendig auch »ut Rückficht auf die Vcrmügeuslagesehr vieler Kreise
Und Kummuualverbände,

Zwischen der Pruvinzinluerwaltnng und den einzelnenKreisen und Städten besteht in der
Neziehnng doch ein erheblicher Unterschied, Der Pruuinzialverband weiß genan, »uns er für Steuern
zu bekommen hat, er hat »nr wenige Stenerschnldner, das sind die Kreise nnd einzelne!,Städte,
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Diese sind ihni sicher, nnd er weiß: dies Stencrsoll ist auch ein Stcuerist. Anders hingegen bei
den Kreisen nnd den Städten. Da ist zwischen Ist nnd Süll, namentlich heute während des
Krieges, ein grußer Unterschied,uud sehr viele Kommnnaluerbändewissen nicht, welchen Prozentsatz
uun dein Steuersull, mit dem sie vorläufig rechnen müssen, sie bekommen,wenn sie nachher das
Ist zusammenrechnen. Darum ist es durchaus erwünscht, wenn auf diese finanzielle Lage in
ciuzelueuKreisen uud Städten Rücksicht genommenwird.

Meine Herreu! Die weitere Frage, ob es nicht möglichwäre, noch darüber hinaus zu
gehe» und mehr als ein Prozent Stenercrniäßigung eintreten zu lassen, möchte ich ganz im Sinne
der Ausführungen beantworten, die hente der Herr Landeshauptmann gemachthat.

Wenn Nut am Mann wäre, wenn wir es machen müßten, wäre es zweifellos möglich,
eine weitere Stenercrmäßiguug uicht blos von V2 Prozent, sondernauch vielleichtvon einem weiteren
vollen Prozent eintreten zu lassen, und zwar, ohne daß die Ausgaben des Hanshaltsplans deshalb
erheblich eingeschränkt zu werden brauchten. Aber, meine Herren, es spricht doch eine ganze Reihe
von Bedenkendagegen, weiter zu gehen, als es der Provinzialansschnß glaubt, verantworten zn
tüuneu. Es muß darauf hingewiesen werden, daß einmal das Stcnersoll für das Jahr 1917 vor¬
sichtig nnd knapp eingestelltwurden ist, daß also mit Mehreiuuahmeu auf diese,« Gebiet uicht zu
rechnen ist, daß ans der andere» Seite Mehrausgaben kommen werden, die im Hanshaltsplan
nicht vorgesehen sind, namentlich erheblicheAufwendungen für Kriegstcucruugsbcihilfcu für die
Beamten, Angestelltenuud Arbeiter der Pruvinzialucrwaltung.

Meine Herren! Den Ansführnngen, die der Herr Landeshauptmann hente geinacht hat,
kann man mir zustimme». Die Kriegsteuernngsbeihilfcnsind seinerzeit durchaus augemesseufest¬
gestellt wurden. Sie waren sugar nach den damaligen Verhältnissen ziemlichreichlich. Ob sie so
werden bleiben köuueu, wird die Zukunft lehren. Sullte der Staat darüber hinaus weiter vorgehen,
so wird sich auch die Pruvinzinlverwaltung dem uicht verschließen können nnd in eine Prüfung
dieser Kriegsteuerungsbeihilfcneintreten müfsen. Es ist auch richtig, daß die Zukuuft namentlich
auf dem Gebiete der Wiederinstandsetzungder Straßen und Hochbauten erhebliche Vcrtcuernug nnd
erhebliche Mehrkosten bringen wird. Deshalb ist jedenfalls größte Vorsicht geboten, und ich
empfehledaher, die Steuerermäßigung nicht über 1 Pruzent hinaus auszudehnen.

Meine Herren! Lasseu Sie mich schließen mit einem Wort des Dankes znuächst an die¬
jenigen Beamten, Angestellten nnd Arbeiter der Provinzialvcrwaltnng, die bereits den Heldentod
erlitten haben nnd die ihre Trcne zum Vatcrlande, ihre Treue zu nnscrcr rheinischen Heimat mit dem
Tode besiegelt haben. Lassen Sie uns in Dankbarkeit auch aller derjenigen gedenken, die hente
draußen in Feindesland für uns kämpfen nnd den Feind von unserer schönen Heimat abhalten. Meine
Herren, ich möchte aber meinen ganz besundcrenDank anch noch dem Herrn Laudeshauptmann,
seinen Räten und allen Mitarbeitern der Pruvinzinlverwaltung dafür aussprcchen, daß sie überall
mit Erfolg bestrebt geweseu sind, den Aufurderuugcu und Aufgaben des Krieges gerecht zu werden.

Meine Herren! Wir dürfen wohl hier sagen, daß die Rheinpruvinz an den Kämpfen in
der Heimat für unser Vaterland nicht in letzter, sundern in erster Front gestandenhat, und wir
kuuucn auf andere» Gebiete» fagcn, daß wir meist mit gutem Beispiel vorangegangen sind. Ans
dem Gebiete der Kriegseruährung in Beschränkungennnd Entbehrnngcn sind die Nheinlandc mit
gutem Beispiel vurnngcgangcn. Wir haben vielfach zunächst das erste Opfer gebracht nnd haben
gesagt: Wir wullen versuchen, üb wir dnrchkummen. Wir haben uns bei der Orgnnisatiun gefügt,
haben Zwang nnd Pflicht in erster Linie ans nns gruummcu. Als der Guldnukauf für die
Reichsbaul organisiert wurde, war die Nheiupruviuz die erste Provinz, in der diese Organisation
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einzurichtenwar und mit großem Erfolge, mit großer Opfcrfrcudigkcitunserer Bevölkerunggewirkt
hat und so sehen wir deuu auch, wie unser Provinzialverband sich auf allen Gebieten der Kriegs-
Wohlfahrtspflege,auf alle» Gebieten der Fürsorge, die aus der Not der Zeit eutstaudeu sind, iu
die vordersteReihe gestellt hat. Wir köunen hier nur dafür danken.

Meine Herren! Ich hoffe und wünsche, daß der nächste Haushaltsplan, der uns vor.
gelegt wird, ein Haushaltsplan für deu Frieden ist, daß wir die Ausgaben dann wieder auf die
Aufgaben einstcNcn können, die uns der Frieden bringt, .auf die Aufgabe anch, die schweren und
großen Wunden zu heilen, die durch deu Krieg auch iu unserer schönen Provinz entstanden sind.
Aber, meine Herren, dieser Wunsch und diese Hoffnung hat doch zur Voraussetzung,daß nns dann
ein Frieden beschert worden ist, wie wir ihn brauchenund wünschen. Ein starker dentscher Frieden,
den uns Gott der Herr geben möge. (Beifall.)

VorsitzenderSpiritus: Ich gebe das Wort dem Herrn AbgeordnetenFühling.
AbgeordneterFühling: Meine Herren! Gestatten Sie mir, daß ich im Einverständnismit

unserem verehrten Herrn Vorsitzenden eine Angelegenheit hier zur Sprache bringe, der ich die weitest-
gehende Bedeutung für unsere Provinz beimesse.

Seit einer Reihe von Jahren befaßt sich der LandwirtschaftlicheVerein für Nhcinprenßen
in eifriger Tätigkeit mit Maßnahmen verschiedener Art znr Hebung der Viehhaltung in der Rhein-
Provinz. Er ist damit ans seiner 80. Provinzialausstellungzn Essen im September 1913 in Anwesenheit
des Herrn Laudwirtschaftsuiinisters uud im Frühjahr 1914 iu seiner Zentralvurstandssitznng iu
Eölu in Anwesenheitdes Herrn Oberpräsidentcn in die Oeffentlichleitgetreten.

Vcmnlassnng zn dieser Tätigkeit haben die einzigartigen auf diese», Gebiete in unserer
Provinz obwaltenden Verhältnisse gegeben,die ich mir gestatte, Ihnen knrz zu schildern.

Während die Getreideeinfuhr des deutscheuReiches zur menschliche» Ernährung durch¬
schnittlich noch nicht 300 Millionen Mark jährlich betrug, überstieg die Einfuhr au Viehfntter-
mittelu die Summe vu» einer Milliarde Mark. Aus dieser einzigen Zahl mögen Sie die Bedeutung der
Futtermittcleinfuhr für die Viehhaltung des Deutschen Reiches crmcsseu. Sie erhellt weiter daraus,
d"ß die Erzeugnissedieser Viehhaltung au Milch, Butter und Käse jährlich deu Betrag vuu fast
drei Milliarden Mark erreichen, während zum Beispiel der Wert der gesamten deutscheuEisen¬
erzeugung kuapp eine Milliarde uud der Wert der gauzcu deutschen Kuhlenfördernng etwa zwei
Milliarden Mark ansmacht. Infolge der durch die gewaltige Steigerung der Fnttermitteleinfnhr
ermöglichten Vermehrung der Viehhaltung war es uns aber bis vor Ausbruch des Krieges geluugru,
'U'sereugnuzeu Fleischbedarf bis auf etwa 5"/« im Iulandc zu decke». Andererseits machteuns
diese ungeheuere Futtermittcleinfuhr vom Auslande in einer Weise abhängig, die im Falle
kriegerischer Verwickelungen zu den schwierigsten Verhältnissen in nnserer Viehhaltung führe» mnßte
»ud, wie die gegenwärtigeLage zeigt, anch tatsächlichgeführt hat.

Der LandwirtschaftlicheVerein für Rheiupreußcn ist nun in Würdigung der eben
geschilderten Verhältnisse zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Lösung dieser Frage m,t ^emer
durchgreifenden Reform des gesamten Fütternngswesens einzusetzen hat. Trotz der großen Fort¬
schritte, die wir in den letzten Jahrzehnten dank der treuen Mitarbeit der Chemiein der Fütteruugs-
lehre gemacht haben, sind wir doch von einer streng rationellen Ansnntznng nnserer Futtermittel
>mch der Richtung der Leistungen nnserer landwirtschaftlichenHaustiere uoch weit entfernt. Hier
bietet fich einer großzügigen Forschung ein schier unbegrenztesArbeitsfeld.

In der Nheinprovinz wnrdcn vor den, Kriege rnnd 1,2 Millionen Stück Rindvieh nnd
auch rnnd 1,2 Millionen Schweine gehalten. Wenn es gelingt, nnd das ist zweifellos möglich,
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durch eine den Leistungengemiu angepaßte Zusammensetznngder Fntterratiu» die Fütterung jedes
Stückes Niuduieh nm fünf Pfennig nud jedes Schweines um zwei Pfeuuig täglich zu verbilligen,
su ergibt dieses eine tägliche Ersparnis von N0000 Mark bei,» Rindvieh und 24000 Mark bei
Schweinen, zusammeneine Iahrcscrsparuis vun über .^0 Millionen Mark, die damit znr weiteren
Vermehrung der Viehhaltung verfügbar werde».

Wir brauche« aber auch ein Mehr au Futter, Außer mit Maßregel,: zur Ausdehnung
der heimischen Futtererzeugimg hat sich der Landwirtschaftliche Verein zur Vermehrung des Futters
auch bemüht, die Hnushaltuugsabfälle der rheinischen Städte für die Schweinehaltung nutzbar Zu
machen,ein Beginnen, das bei diesen zunächstwenig Auklaug gefunden hat. Tntsächlichbefaßte
sich mit dieser Verwertung vor dem Kriege vun deu rheinische» Städten keine. Durch deu Welt¬
krieg hat sich diese Sachlage mit einem Schlage geändert. Wir sehen hente in der Mehrzahl
nnserer Städte nicht »nr die Hanshaltuugs-, sonder» auch die früher w^uig beachteten Schlachthuf¬
abfälle in surgsamer Weise zur tierischen Ernährung verwertet.

Auch hat sich der LandwirtschaftlicheVerein schun verschiedentlich an die Schwerindustrie
gewendet, die ja an den Fragen der Vultseruährnng besunders interessiert ist. Er hufft dadurch
zu erreiche»,daß i» de» bei deu Werke» ständig wachsenden Arbeitertulunir» keine Wuhnnug mehr
uhne Schweincstall gclmnt und in tcilweiserRückkehrznr Naturalwirtschaft den Arbeitern die Be¬
schaffung der zu mästenden Schweine und Znfatzfuttermittcl dnrch gemeinschaftliche»Einkauf
erleichtert werden möchte, Ebensu hat sich der Verein bereits beim Nrgieruugsjubilänm unseres
Kaisers, seines allerhöchste» Prutekturs, bemüht, freiwillige Geldspenden zu sammeln zn einer
„^aiser-Wilhelm-Iubilänin-Stiftuiig", die der Hebung n»d Vermehrnng der Viehhaltung in der
Nheinpruvinz dienen sull.

Naturgemäß sind alle diese Bestrebungen durch den Weltkrieg, weuu auch uicht völlig zum
Stillstaud getummcn, su doch erheblich gehemmt wurde». Der LandwirtschaftlicheVerein ist
inzwischen aber nicht »»tätig geblieben und hat eine» Plan i» grüße» Züge» ausgearbeitet, »ach
dem diese Bestrebungen in die Tat umgesetzt werde» füllen, subald der Krieg siegreich beendet ist.
Die dazu crfurderlichenMittel werden nicht gering sein, nud der Verein hat sich znm Ziele gesetzt,
sie dnrch freiwilligeBeiträge innerhalb seines Wirknngsgcbictsaufzubringen, in der Erwägung, daß
alle» Kreise» unserer Bevölkerungdnrch deu Weltkrieg die Wichtigkeitihrer Vcrsurgnng mit Fleisch,
Fett. Milch und Vntter eindringlichstvor Augen geführt wurden ist, andererseits die Staatsmittel,
namentlichin der nächsten Zukunft, in su außerurdcutlichhuhem Maße für andere Zwecke in An¬
spruch genommen werden, daß ans staatlicheBeihilfe in nennenswertemUmfange uicht wohl gerechnet
werden kann.

Das schwierigste Problem nach dem Kriege wird die Arbeiterfrage fein, und diese ist i»
der Hauptsachewieder eine Ernährungs- und Wuhnnngsfrage. an der alle Erwerbsständc der Pro¬
vinz einschließlich der Komnmneu als Arbeitgeber in hervorragendemMaße interessiert sind.

Beabsichtigt ist, entsprechend den verschiedenen Betriebsarten die Provinz mit einem Netz
uun praktischenFütterungsvcrsnchsstellenunter Leitung von Koutrollnssisteutenzu versehe», dere»
Ergebnisse durch eine Forschuugsanstalt für Tierernährung in wissenschaftlicher Weise nachgeprüft
werden sulle». Die Ergcbiiisfeder Futterungsuersnchesolle» iu Form von Merkblätter,! durch den
Verein zur Verteilung gelangen, auch sollen die Koutrollassisteutcu,namentlich in den Industrie,
gebieten, regelmäßig iu gemeinverständlicherForm Vorträge über Fütterung und Pflege der Hans-
ticre halten. Zugleich soll auch die Forschungsanstnlt allen beteiligten Kreisen in Fragen der
Tiercrucihrung stets mit Rat nud Tat zur Seite stehe,,.
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Zur Mitarbeit füllen alle beteiligte» Vcrufsstände herangezogen werden durch Vertretung
in einem Hauptausschuß, der wiederum einen Arbcitsnnsschuß einsetzt. Der allerhöchste Protektor
des LandwirtschaftlichenVereins wird gebeten werden, zu gestatten, daß sich das Institut mit dem
Nameu „Kniser-Wilhelm-Austaltfür Tiercrnnhruug" schmückt.Natürlich soll bei nlleu Maßnahme»
stets Hand in Hand mit der üandwirtschnftskammcrfür die Rhciuproviuz als der berufenen Ver¬
tretung der rheinischen Landwirtschaft, sowie auch mit deu staatlichen Instituten vorgegangenwerden.

Man wird vielleicht fragen, weshalb sich gerade die Rheiupruvinz eine derartige Einrich.
tnng mit fo großen Kosten leisten soll. Darauf ist zn erwidern, daß, wie bereits erwähnt, keine
andere Provinz anf die Einfuhr in so hohem Maße angewiesen ist, wie die unsrigc. Fast U0"/o
des Fleisch- nud Vutterbedarfs müssen uns andere Provinzen liefern. Bei der außerordentlich
rascheil Vevülkcruugsznnahmewird sich dieses Verhältnis weiterhin »och ungünstiger gestalten, falls
hier nicht in zielbewußter Weise auf eiue Hebung der gesamten Viehhaltung iu der Provinz
hingewirktwird.

Die besondersschwierigeLage der rheinischen Landwirtschaftin der Frage der Vichfiitteruug
wird auch dnrch die Tatsache beleuchtet, daß die rheinischen Landwirte viel mehr Eiweiß znkaufcu
müssen, als ihre Bernfsgcnussen sonst im DeutschenReiche, Von allcu Haudclsfuttcrmittetn —
das Futtergetreide ausgenommen — waren im Durchschnittdes Verbrauchs in Deutschland mir
16°/° eiweißreiche Rückständeder Oclgewinunug und 67'V« eiweißarmereRückständeder Müllerei
erforderlich, dagegen im Rheinland fast unigekehrt«4"/u Rückständeder Oelgewinnnng nnd unr
18°/« Rückstände der Müllerei. Im Gegensatzzu den Kleien müssen die eiweißreiche» Oeltnchcn
direkt oder iu Form vou Oelfrüchtcn fast ausschließlichaus dem Ausland bezogenwerden. Erst
der gewaltige Aufschwungunserer Stickstuffdttugergcwinnnugaus dem Stickstoff der Luft eröffnet
uns die Ausficht einer hinreichendenEiweißcrzeuguugauf deutschen: Boden, Die Wege zu diesem
Ziel sind aber uoch uicht geebnet nud müssen erst in umfangreicherForschnngsarbeit ausgebaut
werde». Diese würde mit eiue Hauptanfgnbe des neu zu grundenden rheinischen Instituts bilden.

Das Forschnngsinstitut ist hier weiter deshalb besonders an, Platze, weil keim midcre
Provinz unserer Monarchie so verschiedenartige Wirtschaftsgebietein sich vereinigt, wie gerade die
Rhciuvruviuz: Viehzucht iu Gebirgs- uud Niederuugsgebieteu,Wcidebctricb, Gebiete mit starkem
Rübenbau uud darauf gegründeter Vichnntzung, reiner Ackerbanbctrieb, Hansschwcinc-,Hausziegen-
und Kleintierhaltnng in den Indnstriebezirkcu,Wcinbnn mit landwirtschaftlichemKleinbetrieb,

Die zur Errichtung uud zum Betriebe des Unternehmens nötige Summe schätze ich auf
5 Millionen Mark. Die Höhe dieser Snmme mag vielleicht abschrecken, gegenüber der vorer¬
wähnten durchaus im Bereich der MöglichkeitliegendenErsparnis vou jährlich 30 Millionen Mari
ui der rheinischen Viehhaltung ist sie aber verschwindend gering.

Endlich möchte ich darauf hinweisen, daß die Rhcinprovinz der größte uud leuchtcudste
Juwel iu der preußische:! Königskrone ist. Diese hervorragendeStellung legt auch Verpflichtungen
"uf, und deshalb sollte nnscrc schöne Heiumtprovinz auch in diesem Punkte vorbildlichden anderen
Pruvinzen vorangehen. Der LandwirtschaftlicheVerein für Rhciuprcußen hat für den gedachten
Zweck bis jetzt in seinen Kreisen die zwar recht bescheidene,aber immerhin für das Interesse an
der Sache zeugendeSumme vou 200 000 Mark zusammengebracht. Ich hoffe iudes, daß es nur
der heutigen Anregung bedürfen wird, um weitere Kreise für diese vaterländische Sache zu erwärmen.
Das gute Verhältnis, das vou je her iu unserer Provinz zwischen Industrie uud Landwirtschaft
bestanden,nud das fich auch iu dieser schwere» Zeit durchaus bewährt hat, gibt mir die Zuversicht,
daß besonders unsere Großindustrie mit ihre» reiche« Mitteln diesen Plan des Landwirtschaftlichen
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Vereins fördern wird. Bitte» ivir buch nicht für die Landwirtschaft oder einen anderen Berufs-
stand allein. Bei unserem Plan handelt es sich vielmehr nm die Frage der bisher so ungenügend
erreichten Sicherung uuscrcr Vulkseruähruug, an der letzten Endes alle Bcrnfsstiinde in gleiche»!
Maße beteiligt sind. Süll doch die Stiftung die Möglichkeit gebe», für die besten Kräfte eine
Stätte großzügiger, wisfenschnftlicher und praktischer Arbeit für unser deutsches Volk zu schaffe»,
einer Arbeit, deren unbedingteNotwendigkeit angesichts der Kricgserfahruugeuwohl jedem einleuchten
wird. (Beifall.)

VorsitzenderSpiritus: Das Wort hat Herr Abgeordneter Rings.
AbgeordneterNiugs: Meine Herren! Der Herr Landeshauptmann hat im Eingänge

seiner Ncde der Beamten gedacht, die in außerordentlichgrußer Pflichttreue dazu beigetragenhaben,
daß die Zwecke der Pruuinzialuerwaltnng mit diesen verminderten Kräften durchgeführt werden
konnten. Er hat Sie dann weiter darauf hingewiesen, daß den Beamten Zulage» i» Höhe von
690000 Mark gegebenwurden seien. Der Herr Laudeshauptmann ist also mit seiner Beamten¬
schaft nußerurdentlich zufrieden gewesen, nnd ich nehme ohne weiteres nn, die Abgeordnete»der
Provinz desgleichen. Die Beamtenschaft selbst aber ist, wie ich aus eiuer Beamten-Zeitschrift
ersehen habe, mit der Bemessung der Höhe der Teueruugsznlngen nicht so ganz ciuverstnndeu
gewesen. Es liegt das auch auf der Haud.

Meiuc Herreu! Ehe die Tenernngsznlngcn, sowohl beim Staat, wie bei den Provinzen,
wie bei den Kumuuen einsetzten, hatte die Teuerung bereits einen außerordentlich hohen Orad
erreicht; die Familien hatten bereits außerordentlichnnter ihr gelitten, bevor die Zulagen iu Kraft
traten. Daran ist ja unu nichts mehr zn ändern. Staat nnd Reich und auch die Kommunen
haben die Nutwendigkcit erkannt, ein Weiteres zu tuu. Wir habeu gelesen, daß suwuhl die
Instanzen der Bundesstaatcn, wie iu Preußen an die Frage herangetreten sind, ob eine Aenderung
der Teuerungszulagen vor sich gehen müsse, nnd es ist bereits in Anssicht gestellt, daß eine sulche
Aenderung an, 1. April d, Iö. in Kraft treten sull. Der Herr Laudcshanptmmm hat in Aussicht
gestellt, daß selbstverständlich auch für die Beamten der Pruviuzinlvcrwaltung dauu eiue derartige
AenderungPlatz greisen werde, daß wenigstens die Frage nachgeprüft werde. Er hat dauu darauf
hingewiesen,daß selbstverständlich auf die Kumm»»e» besundere Rücksichtgcnummenwerde» sulle.
Ich »lochte de» Herrn Landeshanptniann nnd den Pruvinziala»vsch»ß bitten, sich duch vielleicht
nicht su ganz eng an die Sätze des Staates nnd der Kunnnunen zn halten, sundcrn insbesundere
die Frage auch daraufhin zn prüfen, wie die Tcuerungsverhältnisse in den einzelnen Städten
wirken. Zweifellos hat Düsseldorf den Ruf, daß es nicht zn den billigsten Städten des Reiches
nnd auch der Provinz gehört. Deshalb habe ich den lebhaften Wunsch uud die dringende Bitte,
der Herr Lnndeshanptmann nnd der Pruvinzialansschnß möchten dies bei der Prüfung besonders
berücksichtigen, man „lochteauch berücksichtigen, wie die Verhältnisse der einzelnen Familie» liege»,
u»d »ame»tlich wie groß die Kinderzahl ist.

Meine Herren! Sie wissen, daß das Bevölkcrungsprublrmjetzt die weiteste»Kreise außer¬
ordentlich beschäftigt. Unter den Einwirt'nnge» des Krieges ist es ja zweifellos eine Frage
geworden, der alle öffentlichen Behörden die größte Aufmerksamkeit schenken müssen. Hnuderttansende
der Söhne unseres Vaterlandes sind im blühendste,!Manncsnltcr dahingestorben. Hier gilt es, die
jetzt heranwachsendeGencmtiun zu kräftige», gesnudeu Staatsbürgern heranzuziehen. Das ist
selbstverständlich kaum möglich, weuu die Tenernngsverhältnisse su anßerurdentlich um sich greife»,
und wenn die Fanlilien dadurch neben den Beschränkungen,die der Krieg nu n»d für sich mit sich
bringt, sich ,wch weitere, im Interesse der Ocsnndheit der Kinder zn beklagendeEinschränknngcn
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auferlegen müssen. Deshalb habe ich nicht mir im Interesse der Beamtenschaft, sondern mich im
Interesse unseres Vaterlandes den lebhaftestenWunsch, daß es unserer Beamtenschaftmöglich ist,
ihre Kinder so zu erziehe», daß sie dereiustensauch uach der gesuudhcitlichcu Seite tüchtigeStaats¬
bürger werde». Ich brauche wohl kaum beizufügen, daß ich dasselbe auch für die Arbeiter gesagt
habe» null, soweit die Provinz solche hat. Der Herr Landeshauptmann hat nichts davon gesagt
— ich habe das weuigstcus aus seiuen Ausführungen nicht eutuehmeukönnen —, ob auch die
Arbeiterschaft bezüglich der Tcuerungsfragc berücksichtigt werde» soll, ich »ehme es aber ohne
weiteres an, will aber bemerken, das ich das, was ich für die Beamtenschaftgesagt habe, mich für
die Arbeiterschafthiermit gesagt haben will.

Meine Herren! Die Nhcinpruvinz genießt den Rnf, und der Herr Oberbürgermeister
Oehlcr hat ja eben auch darauf hiugewiescn,daß sie in vielen Dingen a» der Spitze des Staates
steht. Der Herr Oberbürgermeister Oehler hat darauf hiugewiefeu, daß das iusbcsoudere auch
bezüglich aller derjenigen Fragen festzustellen sei, die mit den: Kriege zusammenhängen. Bezüglich
der Teneruugszulageu steht die Nhcinpruvinz, wenn die Bcamtenzcitschrift, ans die ich mich in
meinen Ansführnngen bezogenhabe, recht berichtet,nicht an erster Stelle, sondern sie kommt, soviel
ich weiß, erst n» vierter. Westprenßen, Posen, Hannover solle» »ns voraus sein. Ich bitte, daß
mich hier niisere Provinz, wenn nicht voraufgeht, so wenigstens diesen Provinzen nicht nachsteht.

VorsitzenderSpiritus: Das Wort hat der Herr Laudeshnuptmcmn.
Landeshauptmann Dr. von Nenvers: Ich bin dem Herr» Vorredner für die Puuktc,

nie er uns hier vorgeführt hat, sehr dankbar, nud ich kaun versicheru, daß wir gegebenenfalls
darauf zurückkommenwerden. Aber eins darf ich bemerken, die Provinz darf nicht einseitig in
diesen Sachen vorgehen. (Sehr richtig!) Wir müssen darauf Rücksicht nchmcu, daß die Gemeinden
der Provinz nachfolgenkönnen. Wir dürfen nicht viel höher gehen, als auch die Städte. Eins
haben wir schon getan, nur haben die Stadt Düsseldorf als Maßstab für nusere Vewilligmigeu
angenommen, weil die Hauptzahl der Beamten sich in Düsseldorf befindet uud weil Düsseldorf
auch eine verhältnismäßig recht teuere Stadt ist.

Was die Arbeiter betrifft, so haben nur auch sie bis zu den Straßenwärtcrn bedacht.
Richtig ist es, daß die Provinz gegenüber anderen Provinze» etwas zurückgebliebe»ist.

Wenn ich mich recht erinnere, ich kann die Zahl nicht genau angeben, ich meine aber, es wäre so,
so habe» wir im Durchschnitt 185 Mark auf den Kopf geleistet, während andere Provinzen bis
zu 900 Mark gegangen sind. Ich glaube aber, das kommt daher, daß diese Provinzen einen
ctwas anderen Maßstab genommen haben. Die eine oder andere hat ganz cinsach gesagt, wir
gebe» jedem Beamten, z. B. ein Monatsgehalt, das summiert sich natürlich sehr. Dies Prinzip
haben wir nicht angenommen, weil wir diese Verteilung nach dem Monatsgehalt als etwas ruh
u»d uuzutrcffend erachten. Dann bekommt meinetwegenein Beamter, der 5000 Mark hat, also
n» älterer Beamter, dessen Kinder wahrscheinlich schon erwachsen sind, meinetwegen400 Mark,
dagegen ein Beamter, der »»r 3000 Mark hat, dessc» Kinder noch im Heranwachse»si»d, bei dem
die Kosten der Erziehung hoch sind, eine minimale Snmme von vielleicht 250 Mark. Da ist
demjenigen,der es am meisten nötig hat, der viel Kinder hat, die zn erziehen sind, nicht so gedient,
wie dem besser sitnierten Beamten, der es nicht so nötig hat, uud deshalb haben wir das nicht
su angenommen, sundern nns nach der Kinderzahl nnd anderen Fa,»ilie»vrrhält»isse» gerichtet.
Ich glaube, dcu Grundsatz haben die meisten Städte auch nugeuummeu,uud wir werde,, wühl auch
ü> Zukunft daran festhalten. Aber wie gesagt, alle Wünsche,die uns entgegenkummen, werden nur
prüfen, wir werden nach Möglichtcit zn helfen suche», wo wir könne». (Beifall).
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VorsitzenderSpiritus: Das Wort hat der Herr AbgeordneteDr. Hagen,
(Znrnf des Herrn AbgeordnetenPiecq.) Herr Abgeordneter Dr. Hagen war vor Ihnen

zn», Wort gemeldet, .
AbgeordneterDr. Hagen: Meine Herren! Der Herr Landeshauptmann hat in gewohnter

Weise nns einen sachlichen nnd trefflichenUebcrblick über die Finanzen der Provinz und über den
Hanshaltsplan gegeben. Die wichtigste Sache, die uns interessiert, die Reduktion der Steuern, hat
die I. Fachkommissionbereits ihrer Beratung uuterzugeu. Aus den Ausführuugen des Herru
Laudcshauptmauus haben wir feststellen können, daß das eine Prozent wcniger insofern keinesfalls
eine Belastn»g für die Provinz darstellen wird, als wir befürchtenmüßten, schon bald wieder eine
Erhöhung vornehmen zu lassen. Der Herr Landeshauptmann hat nns auseinander gesetzt, daß
es sogar möglich gewesen wäre ein halbes Prozent weiter herunterzugehen. Vernünftiger Weise
hat man davon abgesehen und nns ferner die Beruhigung gegeben, daß ein Ansgleichsfondsvon
4 2N5 000 Mark vorhanden ist. Ueber diesen Punkt ist infolgedessen bei uns vollkommene Beruhi¬
gung vorhanden, nnd die sämtlichennachfolgendenRedner haben das anerkannt.

Meine Herren! Angesichts dieser Verhältnisse nnd angesichts des Umstandes, daß wir
alle durch die ungewöhnliche Zeit, in der wir uns befinden, vor große Aufgaben gestellt sind, glaubt
die I. Fachkommission, Ihnen durch mich den Antrag unterbreiten zn dürfen, in diesem Jahre auf
eine Beratung des Haushaltsplans iu der Fachkommissionzn verzichten, und infolgedessenden
weiteren Antrag, den Haushaltsplan, wie er uns von der Provinzialverwaltniig vorgelegt worden
ist, hier im Plenum auznnehmen.

Meine Herren! Von dem Herrn Kollegen Rings sind heute noch Wünsche geäußert
worden, die ich nachdrücklichst unterstützenmöchte, nnd aus der Zusage, die der Herr Landcshaupt-
mnnn uus socbeu, allerdings nur in bedingter Weise, gegeben hat, glaube ich die Hoffuung schöpfen
zn dürfen, daß mit Rücksicht ans die ungewöhnliche Teuerung, in der wir uns befinden, diejenigen,
die am meisten darunter leiden — neben den Arbeitern die mittleren und kleineren Beamteu —
seitens der Pruvinzialverwaltung eine Uutersttttzuugfiudeu werden, die sie befriedigt, und die ihnen
einen Lebensunterhalt bietet, wie er iu der gcgeuwärtigcuZeit gefordert werde» muß.

Wenn wir anch dicfer Hoffnung Ausdruck geben dürfen, so glaube ich, daß Sie alle mit
mir eiuverstaudensein werden, daß wir angesichts der uugcwöhulichenVerhältnisse auf das uus
zustehende Recht, den Haushaltsplan in der Kommissionund im Plenum eingehender zu beraten,
verzichten,daß wir statt dessen einstimmigden uns vorgelegten Hanshaltsplan annehme».

Diesen Autrag bitte ich deu Herr» Vorsitzendenzur Abstimmuug zu bringen.
VorsitzenderSpiritus: Das Wort hat Herr AbgeordnetePiecq.
AbgeordneterPiecq: Meine Herren! Ich bedanre sehr, daß die Frage der Kricgsznlage

für die Beamten nnd Arbeiter hier iu der Oeffcutlichkcit zur Erörterung gebracht worden ist.
Meine Herren! Der Beamte ist unbedingt in schwerer Not. Aber wir müssen doch

dafür sorgen, daß bei den Beamten die Znfriedenhcit erhalten bleibt, nnd diese Zufriedenheit kann
nur erhalten bleiben, weuu die Beamteu gleichmäßigbehandelt werden. Deshalb bin ich durchaus
der Meinung, daß dasjenige, was das Reich nnd der Staat den Beamten zubilligt — nnd das
ist in so schöner Weise gemacht, iu dem dabei die Zahl der Kinder berücksichtigt wird — auch vou
der Provinz und von den Gemeinde» gewährt wird. Aber ich möchte dringend davor warnen, daß
die Provinz über das hinausgeht, denn dann komme,, wir iu deu eiuzclueu Gemeinden in eine
sehr üble Lage, nnd alle Gleichmäßigkeithört ans. Sobald wir davon anfangen, zn sagen: hier ist
es besondersteuer - - meine Herren, jetzt im Kriege ist es überall teuer, nnd zwar ziemlichgleich-
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mäßig teuer, da die Nahrungsmittel rationiert sind nud in der Hauptsache auch zu denselben
Preisen Zu haben sind. Also wenu mau damit aufäugt, was hier vorgeschlagen wird, zu sagen,
Düsseldorf sei eine besonders teure Stadt, und andere Städte im Pruvinzialverband seien weniger
teuer, dann werden Sie Vergleiche herbeiführen, die keine Zufriedenheitbringen, sondern im höchsten
Maße Unzufriedenheit.

Meine Herren! Wir wollen doch auch eius uicht vergessen: wer hilft denn dem
selbständigenMittelstand? Da ist keiner, dein über die Not der Zeit hinüber zu helfe». Mciues
Erachtcns wäre es richtiger gewefen, die Frage hier nicht anznfchnciden. Meine Bitte geht
also dahin, dasjenige zn geben, was der Staat, was das Reich gibt, aber nichts darüber
hinaus. (Beifall.)

VorsitzenderSpiritus: Das Wort hat Herr AbgeurducterRings.
Abgeordneter Rings: Meine verehrten Herren! Es mag ja vielleicht etwas ungewöhnlich

sein, daß diese Frage hier angeschnittenworden ist, Aber der Herr OberbürgermeisterPiceq darf
nicht vergessen,daß der Reichstag und daß auch der Landtag sich in sehr ansgiebigcr Weise mit
den Teuerungszulagen befaßt haben, nnd ich wüßte wirklich nicht, welcher Unterschiedzwischen
diesen Körperschaftenwäre, aus welchen Gründen man nicht hier das tun füllte, was im Reichstage
und Abgcordnctcnhanscgeschieht, wenn es hier notwendig erscheint. Meine Herren, ich bin der
Auffassung: Es ist hier jedenfalls sehr zweckmäßig,daß mau diese Frage bespricht, damit auch
diejenigen,die es in allererster Linie angeht, wissen,daß mau ihre» AngelegenheitenAufmerksamkeit
zuwendet. Wenn Herr OberbürgermeisterPiecq gesagt hat: Was geschieht für den Mittelstand?
su darf ich doch daran erinnern, daß ja der Provinziallandtag in seiner vorigen Tagung auch
nach dieser Nichtuug hin das möglichstegetan hat. Es ist ja selbstverständlich, daß auch die Frage,
wie dem Mittelstände geholfen werden kann, vom Provinziallandtag nnd von den staatlichenuud
Reichsbehördeuund den Vertretungen geprüft werden muß, nnd ich habe die Auffassung, daß das
»ach dein Kriege jedenfalls in recht ausgiebigemMaße geschehen wird, weil es geschehen muß.

VorsitzenderSpiritus: Weitere Wortmeldungen sind nicht erfolgt.
Ich frage den Herrn Berichterstatter,den Herrn Landeshauptmann, ob er das Wort wünscht.
Der Herr Landeshauptmann verzichtet.
Wir kommen dann zur Abstimmnug. Die Sache liegt so, daß der Herr Abgeordnete

Dr, Hagen Ihnen namens der I. Fachkommission den Antrag unterbreitet hat, den Hanshaltsplan
"» ganzen anzunehmen, ihn also nicht an die Fachkommissionen zn verweisen. Ich verstehe den
den Vorschlag dahin, daß damit der Haupt-Haushaltsplan uud auch die sämtlichen einzelnen
Haushaltspläne gemeint sind, daß also eine Verweisungkeines einzelnenPlanes an eine Kommission
"folgen soll. - Der Herr Antragsteller bestätigt dies.

Wir haben also über diesen Vorschlag abzustimmen, daß der Haupt-Haushaltsplnu im
ganzen mit allen einzelnen Haushaltsplänen Annahme findet, uud daß, wenn Sie in dem Sinne
^'schließen, die Beschlußfassung sich anf die fünf Punkte erstreckt, die iu der Drucksache Nr. 1
Seite 35—36 augegebcu sind. Der Herr Landeshanptmann hat in seinem Vcrichic darauf hin-
Muicseu. Ich möchte sie aber doch der Ordnnng wegen nochmals verlesen:

„Der Provinziallandtag wolle
1. den Haupt-Haushaltsplau nebst den zu ihm gehörigen Haushaltsplänen der einzelnen

Verwaltnngszweigcund Anstalten für das Rechnungsjahr 1917 feststellen;
2. den Stcucrbedarf für die laufendeVcrwalttuug für das Rechnungsjahr UN? ° außer¬

dem gemäß Beschlussesdes 49. RheinischenProvinziallandtags vom IN. März 1909
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zu erhebendenV2°/u für die Verminderung des Anlcihebedarfs für regelmäßig wieder¬
kehrende Huchbanten— festsetzennnf einen Betrag, welcher gleich ist 12Vü"/u der nach
8 25 des Kreis- und Provinzialabgabengesctzesvom 23. April 1996 sich ergebenden
Stenersumme;

3. beschließen,daß nach dem festgesetzten Haupt-Hanshaltsplan und nach den zu ihm
gehörendenHaushaltsplänen der einzelnenVerwaltnngszwcigeund Anstalten mich nach
dem 1. Iannnr 1918 bczw, nach dem 1. April 1918 die Verwaltung solange weiter
geführt und die zu 2 genehmigteProvinzialsteucr nach dem angegebenenMaßstabe
solangeweiter erhubenwerde, bis der Provinziallandtag neue Haushaltspläne genehmigt
haben wird;

^l, genehmigen,daß der sich bei den Kosten der Fürsorgeerziehungim Rechnungsjahre1916
etwa ergebende,der Provinz znr Last fallende Mehrbetrag aus den event, eingehenden
Mehreinunhmcn der Pruvinzialstener bestrittcu werde, falls sich dafür aus der laufeudeu
Verwaltung des Nechnnngsjahres 1916 keine Deckung finden sollte;

5. endlich genehmigen, daß aus den zur Verfügung des Pruvinzinllandtags stehenden
Betragen, soweit dieser nicht anders darüber verfügt Hut, zunächstder Betriebsfonds
auf der Höhe von 700 000 Mark erhalten uud der Nest uud der ans den» Rechnung?-
jähre 1916 verbleibende ansgabefreie Bestand an den Ausgleichsfunds abgeführt
werden."

Meine Herren! Ueber diese fünf Punkte würden wir abzustimmenhabe». Genehmigen
Sie diese Punkte, so ist damit eine etwaige Verweisung an die Kommissionvon selbst erledigt.

Sind Sie damit eiuvcrstanden,daß ich auf diese Art abstimmcu lasse? (Znstimmuug.)
Dagegen erhebt sich kein Widerspruch, Ich bitte also diejenigen Herren, die diese eben

von mir verlesenen5 Punkte annehmen wollen, sich zn erheben. (Geschieht.)
Ich glaube feststellen zu können, daß das eine einstimmigeBeschlußfassungist.
Wir haben dann noch über die Nnmmcr 2 abzustimmcu: Bericht des Pruviuzinlans-

schusses, betreffend den Vermügcnsstand des RheinischenPruvinzialverbandes. In dieser Hinsicht
geht der Antrag dahin, diesen Bericht durch Kcnutnisnahme für erledigt zn erklären. Ich stelle
fest, daß Sie damit einverstandensind.

Endlich kommen wir noch zur

geschäftlichen Behandlung der eingegangenen Vorlagen.

Darüber haben Sie die Drucksache Nr. 15 in Händen, und es wird wohl nach den Vor¬
schlägen in diesem Vorlagenverzeichniszn Verfahrensein, das heißt, es werden die einzelnen Vor¬
lagen, soweit sie nicht heute bereits erledigt sind, an die betreffendenFachkommissionen verwiesen.

Auch hiergegenerhebt sich kein Widerspruch.
Meiue Herren! Wir sind damit am Schlüsse unserer Tagesordnung.
Es ist mir nicht möglich, Ihnen heute schon die genaue Tngesordunng für morgen vorzu--

schlagen, weil diese davon abhängt, wie die Kummissiuuenheute bezw. morgen Vormittag ihre
Sachen znr Erledigung bringen. Ich bitte, wie das mich sonst üblich war, mich ermächtigenzu
wolle», daß ich nach dem Gange der Verhandlnngeu in den Kommissionendie Tagesordnung für
morgen aufstelle.

Wenn Sie damit einverstanden sind, möchte ich vorschlagen, den Beginn der morgigen
Plenarsitzung auf V212 Uhr festzusetzeu. Dan» ist deu Kummissiuuennoch Gelegenheit gegeben,
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